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I) Vorwort des Dankes 
 
Seit 2004 befinde ich mich jetzt beruflich im Heerespersonalamt und bin mit der Leitung 
der Rekrutierungsgruppe Wien betraut, die als Betreuungsbereich in Österreich Wien, 
Niederösterreich und das nördliche Burgenland über hat. 
In diesem Bereich bin ich verantwortlich für die Betreuung und Rekrutierung der 
Soldatinnen und Soldaten des österreichischen Bundesheeres. 
In dieser Funktion habe ich habe ich bereits weit über hundert Frauen betreut, die beim 
Bundesheer beginnen wollten bzw. wirklich begonnen haben. 
Hier kam mir die Idee, meine Erfahrungen in eine Diplomarbeit einzuarbeiten. 
Bedanken möchte ich mich bei meinem ersten Abteilungsleiter des Heerespersonalamtes, 
Oberst i.R. Franz Moser, der es mir als jungen Leutnant bereits zugetraut hatte, diese 
Funktion zu übernehmen und mich mit der Leitung betraut hat. Er schaffte es, in mir das 
Interesse zu wecken, Frauen beim Bundesheer zu betreuen. 
Ebenso möchte ich mich bei Vizeleutnant Wiesinger und Oberstleutnant Rosinger 
bedanken, die mir das nötige „Know-how“ beibrachten, ohne das ich diese Arbeit nie 
hätte schreiben können. 
Um an das Material zu kommen, dass in dieser Arbeit notwendig war, war mir das 
Heerespersonalamt eine große Hilfe. Stellvertretend möchte ich mich beim Amts- und 
Behördenleiter, Herrn Hofrat Thomas Mais für die Unterstützung bedanken.  
Bei Herrn Univ. Prof. Dr. Walter Manoschek möchte ich mich für die Geduld bedanken, 
die in der Betreuung dieser Arbeit notwendig war. Auch das er das Thema akzeptiert hat, 
dass im Gegensatz zu seinen sonstigen Diplomarbeitsthemen ungewöhnlich war, war ein 
Glücksfall für mich. 
Bedanken möchte ich mich auch bei meinen Eltern Oskar und Monika, die irgendwann 
die Fragen einstellten, wann denn endlich ein Ende des Studiums in Aussicht ist. 
Insgeheim weiß ich, dass sie es trotzdem wussten, dass irgendwann das Studium von mir 
beendet wird. 
Als letztes möchte ich mich bei meiner Frau Irina bedanken, die mir den letzten 
Motivationsschub verpasst hat, nicht alles hinzuwerfen, sondern noch einmal 
durchzustarten und das Studium zu beenden. Ihre Kraft ging auf mich über und war der 







„FRAUEN SIND DIE BESSEREN MÄNNER1“ 
 
Diesen provokanten Ausspruch brachte die Zeitung „Die Welt“  im Jahr 2007. In dem Artikel 
ging es eigentlich um Sport und die Überlegung war, ob Frauen in der Sportwelt (hier wurde 
das konkrete Beispiel Fußball genannt) mit Männern in irgendeiner Art und Weise mithalten 
können. Können sie auch im Militär mithalten oder sind sie sogar die besseren Soldaten? 
 
 
„FRAUEN BEIM HEER? EIN GUTER GEDANKE?“ 
 
Diese Frage stellte ich mir 1998, als es Frauen ermöglicht wurde, dem Bundesheer auf 
freiwilliger Basis beizutreten. Ich befand mich zu dieser Zeit gerade in der Ausbildung zum 
Offizier des österreichischen Heeres und war in einer reinen Männerwelt, wo Frauen einfach 
nicht vorhanden waren. 
Ich war einer dieser jungen Männer beim Bundesheer, die sich mit dem Gedanken schwer 
anfreunden konnten, dass jetzt Frauen als Soldaten kommen würden. Niemals hätte ich 
damals geglaubt, dass Frauen die körperlich sehr fordernde Ausbildung bei Regen, Nässe und 
Kälte absolvieren könnten. Doch ich habe mich geirrt. 
 
Ich habe das Bundesheer 1998 wieder verlassen und mich beruflich umorientiert und somit 
verfolgte ich die Entwicklungen von Frauen beim Heer auch nicht mehr. 
 
2003 entschloss ich mich, da ich immer noch Offizier im Milizstand war, einen 
Auslandseinsatz im Kosovo zu absolvieren und war überrascht, in meiner Abteilung einen 
weiblichen Unteroffizier zu haben. Das Zusammenarbeiten funktionierte ausgezeichnet und 
ich begann meine damaligen Einstellungen komplett zu überdenken. 
 
                                                 
1
 http://www.welt.de/welt_print/article1221532/Frauen_sind_die_besseren_Maenner.html, aufgerufen am 17. 
November 2009 „Frauen sind die besseren Männer“ 
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In den zehn Monaten meines Einsatzes im Kosovo hatte ich beruflich viel mit einem 
Mitarbeiter des Heerespersonalamtes, Herrn Vizeleutnant Peter Krenn, zu tun. Bis zu diesem 
Zeitpunkt hatte ich keine Ahnung, was das Heerespersonalamt überhaupt ist und er erklärte 
mir die Aufgaben, die dieses eigentlich hatte. Ich erfuhr, dass die Abteilung D 
(Personalgewinnung) des Heerespersonalamtes für die Rekrutierung von Frauen zuständig 
war – für mich komplettes Neuland.  
 
Gegen Ende des Einsatzes lernte ich über Vizeleutnant Krenn den Leiter der damaligen 
Abteilung D, Herrn Oberst Franz Moser, kennen, der mich fragte, ob ich es mir vorstellen 
könnte, das Referat in Wien zu leiten, dass für die Frauen in Wien, Niederösterreich und dem 
nördlichen Burgenland zuständig ist.  
Ich sagte zu und war ab Juli 2004 plötzlich für die Personalgewinnung und die Betreuung von 
Frauen im österreichischen Bundesheer in drei Bundesländern zuständig. 
 
Nachdem ich diese Funktion jetzt bereits seit sieben Jahren ausübe, stellten sich mir immer 
mehr Fragen über die politische Entstehungsgeschichte und die Zukunft des Produktes 
„Frauen beim Heer“ und daher kam auch die Idee, dieses Thema für eine Diplomarbeit 
auszuwählen. 
 
Durch meine berufliche Tätigkeit im Heerespersonalamt hatte ich natürlich eine Vielzahl von 
Materialen zur Verfügung, die sich mit der Materie befassen, nur über die politische 
Entstehungsgeschichte war wenig zu finden. Auch ein Ausblick in die Zukunft soll in dieser 
Arbeit Platz finden. 
 
Ziel dieser Arbeit war es, einen roten Faden durch die Gesamtentwicklung des Produktes 
„Frauen beim Bundesheeres“ zu finden.  
Wie haben die Parteien agiert, damit das Bundesheer Frauen aufnimmt, welche Parteien 
waren der Idee positiv oder negativ gegenüber eingestellt?  
Wie sieht es im „Hier und Jetzt“ aus?  
Wie kommt man als Frau zum Bundesheer und haben sie die gleichen Karrierechancen wie 
sie Männer vorfinden?  
Wie steht Österreich im internationalen Vergleich da?  
Wie sieht die Zukunft aus? 
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Alle diese Fragen möchte ich in dieser Arbeit behandeln und genauso meine berufliche 
Erfahrung in diese einbringen. 
Als Methode habe ich in dieser Arbeit eine Mischform aus verschiedenen Methoden der 
Politikwissenschaft gewählt: 
 
- Inhaltsanalyse: Hier habe ich vor allem OTS und APA Meldungen ausgewertet 
- Die historische Diskursanalyse: Hier ging es mir nicht um die Analyse eines 
literarischen Textes in seiner Gesamtheit, sondern ich wollte verschiedene 
Diskursformationen analysieren, die sich durch die gesamte Literatur hindurchzieht 
- Interview mit beteiligten Personen: Hier habe ich  Interviews mit Frauen und Männern 



























2) Politische Entstehung und Geschichte 
 
 
2.1) Frauen in der Geschichte des österreichischen Bundesheeres  
 
 
Da es Frauen in der Geschichte der österreichischen Armee nicht erlaubt war, sich als Soldat 
zu melden, waren die ersten bekannten Frauen als Mann verkleidet im Dienst. 
 
Die erste bekannte Frau war Johanna Sophia Köttner2 (1721-1802), die 1738 in die Armee 
eingetreten war und dort auch jahrelang diente, bis sie aufgrund einer schweren Verletzung 
ihre Tarnung aufgeben musste und daraufhin aus dem Dienst entlassen wurde. 
 
Noch besser schaffte es Francesca Scanagatta3 (1776-1865) unerkannt zu bleiben und sogar 
Karriere zu machen. Anstelle ihres Bruders schaffte sie es, an der Militärakademie in Wiener 
Neustadt aufgenommen zu werden und die Ausbildung zum Offizier abzuschließen. 
 
 
Bild 1: Foto Bundesheer „Francesca Scanagatta“ 
                                                 
2
 BMLVS Werbebroschüre „Karriere beim Heer – Frauen gehen ihren Weg“, Medieninhaber: BMLVS/HPA, 
Druck: Heeresdruckerei, April 2008 
3
 http://www.bundesheer.at/karriere/frauen/information_militaer.shtml, aufgerufen am 12. Februar 2011, „Frauen 
in der Militärgeschichte 
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Auch sie wurde verwundet, schaffte es allerdings trotzdem, ihre Identität nie preisgeben zu 
müssen.  Sie wurde 1800 zum Offizier befördert und beendete später ihren aktiven Dienst, 
ohne je als Frau entlarvt zu werden.  
 
Bis zum zweiten Weltkrieg fand man immer wieder Frauen, die, allerdings nie offiziell, 
sondern immer in der Identität eines Mannes, in der Armee auftauchten. 
 
So dauerte es bis zum Auslandseinsatz  im Kongo 1960-1961, bis Frauen offiziell mit der 
Armee in Kontakt kamen.  
Ilse Höpken und Gertrud Pieber4 versahen als medizinisch-technische Assistentinnen Dienst 
im Einsatzraum. Da beide maturiert hatten, wurde ihnen gemäß den internationalen 












                                                 
4
 http://www.bundesheer.at/karriere/frauen/information_militaer.shtml, aufgerufen am 12. Februar 2011, „Frauen 
in der Militärgeschichte 
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2.2) Bürgerinitiativen und juristische  Strömungen vor der Einführung von 
Frauen im Bundesheer 
 
Bereits in den 80er Jahren gab es Stimmen in Österreich, die den Zugang für Frauen beim 
Bundesheer forderten. Vor allem der ausdrückliche Ausschluss von Frauen, die eine 
Soldatenkarriere anstreben, stieß auf Gegenwehr.5 Frauen als Zivilbedienstete6 waren in der 
Verwaltung des Heeres gerne gesehen, allerdings als Soldatinnen tabu. 
 
Im Sommer 1988 stellte die 18 jährige Salzburger HAK-Maturantin Eva Kraiger beim 
Militärkommando Salzburg den Antrag auf  
 
„Musterung zwecks Wehrdienstleistung und eine frühestmögliche Einberufung in das 
Bundesheer“7 
 
Sie wollte damit (laut eigenen Angaben) die Öffnung des Bundesheeres für Frauen ankurbeln 
und kämpfte für „ihr Recht“ auf Ableistung des Wehrdienstes. 
Gemäß einer Abfrage im System MIBIS8 des Heerespersonalamtes hat sich Frau Kraiger aber 
nie, als es ab 1998 möglich war, als Soldatin beworben. 
 
Das Militärkommando Salzburg antwortete schriftlich, dass aufgrund der gesetzlichen 
Bestimmungen nur männliche Staatsbürger wehrpflichtig wären und somit Frauen nicht zum 
Grundwehrdienst einberufen werden können. 
 
Frau Kraiger ließ allerdings nicht locker und brachte gegen diesen Bescheid eine Beschwerde 





                                                 
5
 LENZ Daniela 1994; „Männer fürs Vaterland, Frauen fürs Mutterland“ in: der Panther. Die Zeitung des 
Jägerregiments 5, 3/1994 
6
 2010 sind ca. 11% der Zivilbediensteten im BMLVS Frauen 
7
 Mag. phil. Christoph HATSCHEK; Dissertation:  „Von der Wehrhaften Frau zum weiblichen Rekruten – 
Entwicklungshistorische Perspektiven der österreichischen Soldatinnen“; eingereicht bei Univ. Prof. Dr. Lothar 
Höbelt, Wien im Jänner 2010, Seite 177 (In Folge: „HATSCHEK, 2010“ genannt) 
8
 Militärbehördliches Informationssytem 
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In dessen Erkenntnis wurde schlussendlich festgestellt, dass 
 
„diese ungleiche Behandlung in der unterschiedlichen Natur der Geschlechter begründet sei 
und daher grundsätzlich keinen Makel darstelle“9 
 
Diese interessante Entscheidung des VfGH war so zu interpretieren, dass weder Männer noch 
Frauen ein subjektives Recht auf Ableistung des Wehrdienstes haben10. Männer hätten also 
„nur“ die Staatsbürgerschaftspflicht, ebendiesen zu leisten, allerdings nicht das „Recht“ 
darauf.  
 
Trotz dieser Ablehnung war die Initiative von Frau Kraiger richtungweisend. Die politischen 
Parteien hatten zu dieser Zeit kein politisches Interesse daran, das Bundesheer für Frauen zu 
öffnen. Um Frauen aufzunehmen, hätte es einen Beschluss des Nationalrates gebraucht, um 
ein Verfassungsgesetz zu ändern und Frauen somit freiwillige Dienstleistungen beim ÖBH zu 
ermöglichen. Doch Frau Kraiger hatte eine Diskussion losgetreten.  
 
Major Franz Hammer stellte bereits in seiner militärwissenschaftliche Diplomarbeit 1988 zum 
Thema „Frauen und österreichische Landesverteidigung“ fest: 
 
„Bedingt durch die Tatsache, dass Frauen in zahlreichen Staaten bereits in die 
Landesverteidigung integriert sind und in Österreich hinsichtlich einer Verwendung von 
Frauen im Rahmen der geistigen, wirtschaftlichen und zivilen Landesverteidigung unter den 
politischen Parteien SPÖ, ÖVP und FPÖ im wesentlichen eine zustimmende Meinung 
vorherrscht, ist in naher Zukunft eine Entscheidung zu erwarten“11 
 
Im ÖBH selbst wurde die Zustimmung der Politik erwartet, nur der Zeitpunkt war den 
handelnden Offizieren noch nicht klar. 
 
Nicht nur in Österreich versuchten Frauen juristisch die Öffnung der Armee für Frauen zu 
erwirken.   
                                                 
9Diese Entscheidung augrund einer bereits bestehenden  Erkenntnis des Verwaltungsgerichtshofs (VwGH) vom 
19. Jänner 1988 Zl. 87/11/0274 betreffend Beschwerde gegen den Bescheid des Militärkommandos Steiermark 
vom 27. Oktober 1987 betreffend Feststellung der mangelnden Eignung zum Wehrdienst getroffen 
10
 Erkenntnis des Verfassungsgerichtshofes (VfGH) B365/89-11 vom 02. Oktober 1991, Beschwerdesache Eva 
Kraiger 
11
 Major HAMMER Franz,  Diplomarbeit: „Frauen und österreichische Landesverteidigung“,  Wien 1988, Seite 
109 
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Ich möchte hier zwei Beispiele aus dem Ausland anführen, die auch für Österreich Wirkung 
hatten, da das Urteil vom EuGH gesprochen wurde.  
Österreich führte Frauen allerdings bereits vor den absehbaren Urteilen des EuGH beim ÖBH 
ein. 
 
In Großbritannien klagte Frau Angela Maria Sirdar 1997 den Secretary of State for Defense12.  
Frau Sirdar war bereits als Köchin beim 29. Commando Regiment der königlichen Artillerie 
in Plymouth bei der Armee beschäftigt.  Im Zuge von Sparmaßnahmen wurde ihre Stellung 
gekürzt und sie bekam 1994 das Angebot, als Köchin bei den Royal Marines tätig zu werden. 
Dies entpuppte sich allerdings als Fehler der Marines, da sie nicht beachteten, dass Frau 
Sirdar eben eine Frau ist und somit wurde das Jobangebot wieder zurückgezogen. Die 
Marines verfolgten eine Personalpolitik, in der alle Marines „feldverwendbar“ seien müssten. 
Dies trauten sie den Frauen nicht zu. 
Frau Sirdar brachte eine Klage ein und diese wurde vom nationalen Gericht an den EuGH 
weitergegeben. In Großbritannien wird der Grundsatz der Gleichberechtigung zwischen 
Männern und Frauen im „Sex Discrimination Act13“ geregelt. Hier ist geregelt, dass keine 
Norm gesetzwidrig sei, die die Kampfkraft der britischen Streitkräfte zu Wasser, Luft oder 
Land beeinflusst. Auf diese Rechtsgrundlage beriefen sich die Marines. 
Tatsächlich konnten sie nachweisen, dass sie ein kleiner Eliteverband innerhalb der Armee 
wären, wo auch Köche eine Kampfausbildung haben mussten. Der EuGH schloss sich dieser 
Argumentation an und sah in dem Fall Sirdar ein gerechtfertigtes Abweichen vom 
Gleichbehandlungsgebot und somit wurde der Ausschluss als nicht gleichheitswidrig 
qualifiziert14. 
 
Zur etwa gleichen Zeit (1996) brachte in Deutschland Frau Tanja Kreil eine Klage beim 
Verwaltungsgericht Hannover ein. Im deutschen Grundgesetz war es damals geregelt, dass 
Frauen nicht zum Dienst mit der Waffe herangezogen werden durften und somit erhielt Frau 
Kreil auf ihre Jobbewerbung eine Absage mit der Begründung, dass sie eine Frau sei15.  Das 
Verwaltungsgericht legte den Fall ebenso dem EuGH in Luxemburg vor und dieser bestätigte 
sein bereits gesprochenes Urteil im Fall Sirdar. Allerdings war es in dem britischen Fall so, 
                                                 
12
 http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-14977401.html, aufgerufen am 17. November 2010  
13
 BERLOSNIG Markus, Diplomarbeit Schwerpunkt Frauenrecht: „Gleichberechtigung im österreichischen 
Bundesheer“;  Neunkirchen, im September 2009. Eingereicht bei der rechtswissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Linz, Seite 15 (In Folge „BERLOSNIG, 2009“ genannt) 
14
 EuGH vom 26. Oktober 1999, C-273/97, Sirdar Sl I-7403  
15
 http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-14977401.html, aufgerufen am 17. November 2010 
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dass die Marines nachweisen konnten, dass sie eine Eliteeinheit wären, die für die Sicherheit 
der Krone unerlässlich waren. Frau Kreil hatte sich aber für eine Laufbahn als 
Elektrotechnikerin bei der Bundeswehr beworben und somit erweiterte der EuGH sein 
Urteil16. Es wurde entschieden, dass der grundsätzlich Ausschluss von Frauen  
 
…unverhältnismäßig sei, da er zu weit reiche. Es liegt keine Ausnahmeregelung vor, die 
durch ihre spezifische Art der betreffenden Beschäftigten oder die besonderen Bedingungen 
ihrer Ausübung gerechtfertigt wäre17. 
 
Der EuGH entschied hiermit, dass im Fall Kreil ein Verstoß gegen das 
Gleichbehandlungsprinzip18 vorlag. Österreich betraf diese Entscheidung nicht mehr, da 
bereits 1998 Frauen beim Heer einrücken konnten. 
 
In Österreich war es eine Initiative von Frauen aus Niederösterreich, die großes mediales 
Aufsehen erregte. Frau Christine Scherzer gründete 1994 einen Verein, den sie „Frauen 
freiwillig ins Bundesheer19“ nannte.  
Frau Scherzer war eine 38-jährige, allein erziehende Mutter dreier Kinder aus 
Niederösterreich und sie glaubte, die erste Panzerkommandantin Österreichs zu werden. 
Scherzer nützte die Medien sehr geschickt und so schaffte sie es, immer wieder präsent zu 
sein und sogar mit den circa zwanzig weiblichen Mitgliedern ihres Vereines, für siebzehn 
Tage in die Bolfras-Kaserne nach Mistelbach einrücken zu können, um sich mit den 
männlichen Soldaten zu messen. 
Scherzer sprach sich immer gegen die Wehrpflicht für Frauen aus, wollte allerdings den 
freiwilligen Zugang öffnen. Sie legte unter anderem ein Informationsblatt auf, in dem sie sich 
darauf bezog, dass  
 
„im Artikel 17 Staatsgrundgesetz […] Frauen und Männern die freie Berufwahl garantiert 
wird. Wir finden es diskriminierend, von der Landesverteidigung ausgeschlossen zu sein20“. 
 
                                                 
16
 EuGH vom 11. Jänner 2000, C-285/98; „Tanja Kreil gegen Bundesrepublik Deutschland, Slg I-69 
17
 BERLOSNIG, 2009,  Seite 17 
18
 Der Fall Tanja Kreil hatte auch einen gegengleichen Fall betreffend das Gleichbehandlungsgesetz zur Folge. 
Im „Fall Dory“ beantragte Herr Dory, dass er nicht zum Wehrdienst einberufen wird und nahm Bezug auf das 
EuGH-Urteil im Fall Kreil. Ihm werde während der Wehrdienstzeit das Recht verwehrt, seinen freien Beruf frei 
zu wählen. Frauen haben keine Wehrpflicht und könnten frei wählen, der Mann nicht. Sein Antrag wurde 
abgelehnt. 
19
 HATSCHEK, 2010, Seite 190 
20
 Flugblatt des Vereines „Frauen zum Bundesheer“, 1994 ohne Erscheinungsort 
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Im Wahlkampf 1994 fand das Thema Frauen beim ÖBH Beachtung und wurde auch medial 
immer präsenter. Nach einer Aussage des damalig höchsten Offiziers des ÖBH General 
Majcen21, dass der freiwillige Wehrdienst von Frauen in der nächsten Legislaturperiode 
überlegt werden sollte,  gab es Berichte im Ö3 Morgenjournal und allen Tageszeitungen am 
11. November 1994, was sogar den ORF veranlasste, einen runden Tisch zu diesem Thema 
am Abend zu senden.  
Zu dieser Diskussionsrunde wurde auch Frau Christine Scherzer eingeladen, die hier ihre 
Eindrücke beim ÖBH sehr positiv schilderte. Unter anderem waren Teilnehmer der damalige 
Verteidigungsminister Dr. Werner Fasslabend, die Clubobfrau der Grünen Dr. Madeleine 
Petrovic und die parlamentarische Mitarbeiterin der SPÖ, Petra Bayr. 
Die Diskussion lief für Scherzer zufrieden stellend und auch die weitere Diskussion erregte 
den Eindruck, dass es nur mehr eine Frage der Zeit war, bis das ÖBH geöffnet wird. 
1995 hatte der Verein Scherzers hatte inzwischen über 40 Frauen gefunden, die sich bereit 
erklärten, sobald das Heer geöffnet wird, als Soldatinnen einrücken zu wollen. 
 
Um auf die Problematik aufmerksam zu machen, erschien Scherzer 1996 sogar in 
Bundesheeruniform im Parlament, um 
 
„die Abgeordneten von der Wichtigkeit ihres Anliegens zu überzeugen22“. 
 
Als 1998 Frauen einrücken durften, war Frau Scherzer dabei.  
 
Ihre militärische Geschichte ist allerdings eine ohne „Happy End“. Mit 31. März 1998 
beendete sie das Dienstverhältnis mit dem ÖBH aus persönlichen Gründen. Allerdings gab es 
1998 sogar eine parlamentarische Anfrage, ob Frau Scherzer dem Ansehen des ÖBH 
schadete, weil es laut der Zeitung FORMAT, Ausgabe 01/98 ein Video gab, in dem Frau 





                                                 
21
 vgl.: Seite 29 
22
 Stenographisches Protokoll der 8. Sitzung des Nationalrates (XX.GP) vom 28. und 29. Februar 1996 
23
 http://www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XX/J/J_04998/fname_122578.pdf, aufgerufen am 17. November 
2010 
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2.3) Warum kam die Einführung 1998 
 
1998, nach langen und zähen Verhandlungen und Diskussionen, trat das „Gesetz über die 
Ausbildung von Frauen im Bundesheer (GAFB)“ in Kraft. Es wurde mit 14. Jänner 1998 in 
dem Bundesgesetzblatt I Nr. 30/199824 verlautbart und galt rückwirkend vom 01. Jänner 1998 
an. 
Mit diesem Gesetz war erstmals die Möglichkeit für Frauen geschaffen, gleichberechtigt beim 
Bundesheer als Soldatin anzufangen. 
 
 
2.3.1) Das Verhalten der politischen Parteien Österreichs 
 
2.3.1.1)  Die politische Diskussion vor der Einführung der Frauen beim ÖBH 
 
Im Vorfeld der Recherchen über die Einstellung der politischen Parteien ging ich von der 
Annahme aus, dass alle politischen Parteien dafür waren, Frauen beim Bundesheer 
aufzunehmen. Es erschien im Zuge der Gleichberechtigung augenscheinlich, dass der Zugang 
zum Heer geöffnet werden müsste. Doch vor allem die Frauen in entscheidenden Positionen 
der Parteien waren es, die vermehrt negativ bzw. äußerst kritisch zur Öffnung des 
Bundesheeres standen. 
 
Die Frauenministerin zur Zeit der aufkeimenden Diskussion war Johanna Dohnal von der 
SPÖ und gerade von ihr und vor allem von Frauen in leitenden Positionen in der SPÖ – wie 
auch die SPÖ Bundesfrauensekretärin Dr. Irmtraud Karlsson25 - kam Widerstand gegen das 
Projekt „Frauen beim Heer“. 
 
Die Grünen mit ihrer damaligen Parteivorsitzenden Madeleine Petrovic waren sogar bis zur 
Verabschiedung  des Gesetzes dagegen, dass das Bundesheer für Frauen geöffnet wird. 
 
Die treibenden politischen Kräfte zu dieser Zeit waren eindeutig die ÖVP, die im Zuge der 
Diskussionen das „Ja“ zu Frauen beim Bundesheer forcierte, und die FPÖ, die die Forderung, 
                                                 
24
 BGBL I, 30. Gesetz über die Ausbildung von Frauen im Bundesheer – GAFB vom 14. Jänner 1998, 517-533 
25
 OTS 47 5 II 0263 SPK005, 23. November 1994, Karlsson: Derzeit kein Ja zur Öffnung der Heeres für Frauen 
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dass Frauen beim Bundesheer einrücken können, als eine ihrem Parteiprogramm 
entsprechende präsentierten. 
 
Bereits 1990 schien das Thema erstmals in einem Parteiprogramm auf, allerdings in 
abgeschwächter Form. Am Programmkongress der FPÖ in Bad Aussee im Frühjahr 1990 
wurde gefordert,  dass ÖBH für Frauen auf freiwilliger Basis zu öffnen26. Hintergrund war 
hier, dass die FPÖ die Verwaltung des Bundesheeres komplett durch Zivilbedienste ersetzen 
wollte und gerade in diesem Personalsegment Frauen einsetzen wollte. Dieser Vorschlag 
wurde allerdings nie realisiert.   
 
Zu dieser Zeit gab es auch eine breite Öffnung innerhalb der Polizei für Frauen.27 Erstmals 
konnten Frauen völlig gleichberechtigt bei der Exekutive einsteigen. 
Die dadurch entstandene Diskussion nahm Dr. Marilies Flemming, die damalige ÖVP 
Ministerin für Umwelt, Jugend und Familie, zum Anlass, sich in einem  –wie von der 
Opposition sofort angeprangertem- „Sommerloch“28 zur anstehenden Heeresreform zu 
äußern. Flemming war somit die erste Frau in der Politik, die für eine „Frauenwehrpflicht auf 
freiwilliger Basis29“ eintrat. Sie konnte sich diesen Schritt nur nach einer Volksabstimmung 
vorstellen. 
Die Reaktionen hiezu ließen nicht lange auf sich warten und waren völlig unterschiedlich. 
Interessant war vor allem, wenn man als Quellen die APA und OTS Meldungen hernimmt, 
dass sich durchwegs nur Frauen in den Parteien mit diesem Thema auseinandersetzten. 
Wortmeldungen von Männern aus dieser Zeit sind in den Archiven kaum auffindbar. 
Aus der eigenen Partei erhielt Flemming Rückendeckung: die damalige Generalsekretärin der 
Frauenbewegung, Gertraud Pöltl, sprach sich für einen Zugang für Frauen beim ÖBH auf 




                                                 
26
 APA Meldung 119/5/II vom 18. März 1990; FPÖ-Programmkongress 4 (Sicherheit/Agrar); „Erweiterung der 
Wehrpflicht“ 
27
 Vgl.: Seite 64 
28
 Auch in den 90er Jahren, genauso wie heute, hat das Bundesheer in den Medien nicht den Status, ein „Top-
Thema“ zu sein. Reformen kommen daher immer wieder in den Sommermonaten in die Medien, wenn das 
politische Sommerloch vorherrscht.  
29
 APA Meldung 119/5/II vom 06. Juli 1990; „Wehrpflicht für Frauen?“ 
30
 OTS 83/5/II NVP 006; „Pöltl: Frauen nur auf freiwilliger Basis zum Bundesheer“ 
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Die SPÖ allerdings reagierte verbittert: Die damalige Frauenstaatssekräterin Johanna Dohnal 
bezeichnete die Diskussion über den Wehrdienst von Frauen als 
 
„ein Thema, das wie das Ungeheuer von Loch Ness jeden Sommer erneut auftauchte, um 
dann erneut in der politische Versenkung zu verschwinden“31. 
 
Die SPÖ forderte damals grundlegende Reformen im österreichischen Bundesheer und sah 
diese Diskussion nur als Ablenkungsmanöver, um vor der wirklich wichtigen Reformschritten 
abzulenken.  
Dohnal ging sogar noch einen Schritt weiter und verglich den Wehrdienst mit dem  
Reichsarbeitsdienst,  
„den wir vor 50 Jahren schon einmal hatten“32. 
 
Die Opposition sparte auch nicht mit Kritik. Die damalige FPÖ-Generalssekretärin Heide 
Schmidt sah in diesem Thema keinen Handlungsbedarf und fühlte die Gefahr, dass Frauen nur 
als  
„Lückenbüßer für geburtenschwache Jahrgänge herangezogen werden“33. 
 
Heide Schmidt argumentierte hier völlig gegen die Parteilinie, denn gerade die FPÖ hatte ja 
im Frühjahr 1990 am Programmkongress in Bad Aussee die Diskussion entfacht und war für 
eine Öffnung des ÖBH eingetreten. 
 
Die Grünen konnten der Idee gar nichts abgewinnen, sondern nützen die Medienpräsenz des 
ÖBH im Sommer 1990 sofort aus, um eine „Männer raus aus dem Bundesheer34“ Initiative ins 
Leben zu rufen. Mit dieser Initiative wollten die Grünen schnellstmöglich das ÖBH 
abschaffen.  
Auch die KPÖ meldete sich zu Wort und lehnte ebenfalls diesen Vorstoß ab. Die 
Emanzipation der Frau könne keinesfalls durch eine Eingliederung der Frau in das ÖBH 
erreicht werden.35 
                                                 
31
 HATSCHEK, 2010, Seite 180 
32
 APA 181/5/II vom 09. Juli 1990; „Dohnal: Obskure Forderungen Flemmings“ 
33
 APA 142/5/II vom 09. Juli 1990;  „Schmidt: Gegenwärtig kein Handlungsbedarf- Abschaffung der 
Zivildienstkommission bei Verlängerung des Wehrersatzdienstes“ 
34
 OTS 46/5/22 FMB003 vom 09. Juli 1990; „Langthaler: Bundesheer nur für Frauen – Männer raus aus dem 
Heer“ 
35
 APA 283/5/II vom 09. Juli 1990; „Diskussion über Wehrdienst für Frauen. KPÖ: Nicht Frauen ins Heer, 
sondern Zivilisierung der Gesellschaft“ 
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Bis auf die eigene Partei erhielt Marilies Flemming überhaupt keine Unterstützung und auch 
in dieser regte sich nun Widerstand. Die zweite Nationalratspräsidentin Dr. Marga Hubinek 
äußerte sich negativ gegenüber einer Volksabstimmung und kündigte an, diese Diskussion 
nicht vorantreiben zu wollen.  
Auch abseits der Politik waren die Reaktionen nicht positiv. So meldete sich  Dr. Peter 
Pitzinger, der damalige Generalsekretär des Österreichischen Familienbundes zu Wort, der 
die Öffnung komplett ablehnt, allerdings konnte er sich einen „Sozialdienst36“ für Frauen 
vorstellen. 
Flemming versuchte, nachdem sich alle anderen Parteien kritisch geäußert hatten und vor 
allem Frauen ihre Linie stark kritisiert hatten, zu relativieren. Sie betonte, nie von einer 
Verpflichtung für Frauen gesprochen zu haben, sondern wollte nur Frauen, die freiwillig 
Soldatin werden wollen, die Chance einzuräumen, diesen Berufswunsch ausüben zu können.  
 
Tatsächlich war diese Diskussion im Sommer 1990 wirklich nur eine, die ein Sommerloch 
füllte und wurde auch abrupt vom damaligen Verteidigungsminister Robert Lichal 
abgebrochen, der einen Diskussion über das Thema „Frauen beim Heer“ als „entbehrlich“ 
bezeichnete. Lichal war kein Befürworter des Themas, allerdings war er auch kein dezidierter 
Gegner. Lichal glaubte, dass Frauen zum Heer kommen würden, nur war für ihn die Zeit im 
Jahr 1990 noch nicht reif. In einem Interview in der militärischen Zeitung „Der Soldat“ ein 
Jahr zuvor konnte sich Lichal allerdings keinesfalls eine Einbeziehung der Frau in die 
Kampftruppe vorstellen, aber grundsätzlich sollte eine Einbeziehung der Frau in das System 
des ÖBH vorstellbar sein37.  
 
In den 90er Jahren gab es allerdings immer wieder Vorstöße von Parteien, damit Frauen doch 
Soldatinnen werden konnten. 
1991 wurde vom Ministerrat ein Hilfseinsatz des ÖBH nach einer Erdbebenkatastrophe im 
Iran beschlossen und die FPÖ nahm dies zum Anlass, ihre Bestrebungen, dass Heer für 
Frauen zu öffnen, zu intensivieren. Nach Ansicht der FPÖ war die Bereitschaft der 
Österreicherinnen sehr hoch, auch im Ausland als Soldatinnen zu dienen. Doch auch dieser 
Vorstoß wurde von den anderen Parteien nicht unterstützt. 
 
                                                 
36
 APA 119/5/II vom 06. Juli 1990; „Wehrdienst für Frauen? Unterschiedlich Reaktionen auf Flemming-
Vorstoß“ 
37
 Printausgabe „Der Soldat“, 3/1989. „Bericht zur Lage – Situation des ÖBH“. Rückblick und Perspektiven 
 20 
Ein großes Mosaiksteinchen auf dem Weg der Frauen zum Heer war das am 13. Februar 1993 
in Kraft getretene Bundesgesetz über die Gleichbehandlung von Frauen und Männern und die 
Förderung von Frauen im Bereich des Bundes38. 
In diesem Gesetz war es vor allem die Frauenförderung, die weit über die der Privatwirtschaft 
hinausgeht, die für Aufsehen sorgte. Nicht nur sexuelle Diskriminierung oder 
geschlechtsspezifische Benachteiligung wurde hiermit bekämpft, sondern es sollte vor allem 
der Frauenanteil im Bund gehoben werden. Um vor allem Frauen auch in Führungspositionen 
zu bringen, wurde in diesem Gesetz festgelegt, dass bei Bewerbungen gleicher Qualifikation 
der Frau der Vorzug gegenüber einem Mann zu geben ist. 
 
Da Soldaten beim Ministerium für Landesverteidigung angestellt und somit Beamte sind, 
wurde das ÖBH nach Verabschiedung dieses Gesetzes wieder Diskussionspunkt, da es Frauen 
ja immer noch nicht möglich war, als Soldatin einzurücken. 
 
Doch ebenso wie 1990 war diese Diskussion nur ein Strohfeuer, das nicht umgesetzt wurde. 
Die Positionen waren allerdings die Gleichen wie in den letzten Jahren: 
 
- SPÖ und die Grünen, vor allem Madeleine Petrovic39, waren weiterhin strikt 
gegen ein Eintreten der Frauen in die Armee. 
- Die ÖVP befürwortete zwar ein freiwilliges Eintreten der Frauen, bekämpfte 
allerdings alle Strömungen (auch innerhalb des Heeres40), Frauen 
„wehrpflichtig“ zu machen. Genauso war es für die ÖVP nicht durchführbar, 
dass Frauen nur als Ersatz für geburtenschwache Jahrgänge herangezogen 
werden und nur Hilfsdienste im Bundesheer leisten. 
- Die FPÖ wollte den uneingeschränkten Zugang von Frauen zum Heer. Die 
FPÖ wollte Frauen die Möglichkeit geben, ihren Wunschberuf auszuüben und 
erwartete von den Frauen, dass die Umgangsformen im Militär sich verbessern 
würden41 . 
- Sämtliche Jugendorganisationen der österreichischen Parteien waren 1993 
strikt gegen die Einführung von „Frauen im Heer“. Die einzige Ausnahme war 
hier die junge ÖVP, die dies befürwortete. 
                                                 
38
 BGBl 100/1993 Bundesgesetz über die Gleichbehandlung von Frauen und Männern und die Förderung von 
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Bis 1994 war die Diskussion wieder einmal verflacht und das Thema Frauen und Bundesheer 
war in den politischen Schubladen verschwunden. 
 
Im Sommer 1994 war es Mag. Wilhelm Molterer, der damalige Generalsekretär der ÖVP, der 
verlautbarte, dass das Thema „Frauen auf freiwilliger Basis zum Bundesheer“  in das 
Wahlprogramm der ÖVP aufgenommen wurde, das auszugsweise in der Zeitung 
„Oberösterreichische Nachrichten“ erschien: 
 
„Wir sprechen uns für eine Öffnung des Heeres für Frauen nach dem Grundsatz  des 
Freiwilligenprinzips aus. Österreich ist einer der letzten westlichen Staaten, die einen 
freiwilligen Zugang von Frauen zum Heer nicht gestatten. Wir wollen daher eine 
vorurteilsfreie Überprüfung, welche Aufgaben Frauen im Bundesheer übernehmen können.42“ 
 
In der SPÖ war inzwischen Johanna Dohnal zur Frauenministerin aufgestiegen und war 
weiterhin eine vehemente Gegnerin des Themas „Frauen beim Heer“. 
Dohnal fürchtete, dass durch die Öffnung von Frauen auf freiwilliger Basis es nur mehr eine 
Frage der Zeit wäre, bis die Wehrpflicht für Frauen das nächste Thema wäre.  
Dohnal hatte in der SPÖ mit der damaligen Bundesfrauensekretärin Dr. Irmtraud Karlsson 
immer noch eine starke Verbündete43. Karlsson ging sogar noch weiter, in dem sie 
befürchtete, dass Frauen im Heer nur für Hilfsdienste herangezogen werden würden44. 
Die SPÖ vertrat die Ansicht, dass das ÖBH grundsätzliche Reformen in den Strukturen 
brauche und die Diskussion über Frauen nur vom eigentlichen Thema ablenken sollte. 
 
Dadurch, dass die Diskussion 1994 wieder verstärkt in den Medien präsent war, schalteten 
sich sämtliche Parteien ein. 
Der damalige Wehrsprecher der FPÖ, Herbert Scheibner, war – ganz auf langjähriger 
Parteilinie – natürlich für eine Öffnung für Frauen auf freiwilliger Basis und plädierte 
gleichzeitig für ein Berufsheer45. 
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 Printausgabe „Oberösterreichische Nachrichten“  vom 21. Juli 1994; „VP fordert freiwilligen Wehrdienst für 
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Die gleiche Linie vertrat damals auch das Liberale Forum durch ihren Sicherheitssprecher 
Hans Helmut Moser46. 
 
Die KPÖ und die Grünen konnten dem Gedanken weiterhin nichts abgewinnen. Die KPÖ 
wetterte gegen 
„die Männerphantasien47 von Majcen48, Fasslabend und Co49“. 
 
1995 gab es in der SPÖ plötzlich Unterschiede in der Parteilinie und eine der vehementesten 
Gegnerinnen, Johanna Dohnal, überraschte plötzlich, als sie eine Richtungsänderung in der 
Diskussion durchführte. 
Dohnal zeigte sich nun nicht mehr negativ gegenüber der Öffnung des ÖBH für Frauen, 
knüpfte dies allerdings an Bedingungen. 
 
So sollten Frauen bevorzugt aufgenommen werden und leichter befördert werden, was 
allerdings vom Ministerium für Landesverteidigung vehement zurückgewiesen wurde, weil 
man eine Ungerechtigkeit in die andere Richtung – die der Männer – befürchtete50. 
1995 folgte  Helga Konrad Johanna Dohnal als Frauenministerin nach und Konrads 
Standpunkt war es, dass Frauen, die freiwillig wollen, auch dem Heer beitreten können 
sollten. Für sie war dieses Thema allerdings nicht von großer Bedeutung, ihr Hauptaugenmerk 
lag auf der Frauenförderung im Bundesdienst51 und Frauen beim Heer waren hier geringfügig 
enthalten.  
 
Konrad wollte die Frauen im Heer bevorzugt behandelt wissen. 
Karlsson blieb allerdings bei ihrer Linie, die die SPÖ bisher vertreten hatte und schoss mit 
neuen Argumenten scharf gegen die Frauenministerin. So verwies sie nun auf finanzielle 
Gründe. Umbauarbeiten der sanitären Anlagen in Kasernen oder auch Schneiderung der 
Uniform wären Steuergeldverschwendung. Doch Konrad setzte sich durch und die Parteilinie 
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 APA 144/5/II 0181 vom 11. November 1994, „Frauen zum Heer: FPÖ dafür. Scheibner: Forderung Teil des 
FPÖ Wehrkonzeptes“ 
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 APA 579/5/II 0164 CI vom 07. Juli 1995; „Frauen zum Heer: Konrad: Kein vorrangiges Anliegen.“ 
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der SPÖ schien umzuschwenken und die Zeit schien reif dafür, dass bald die erste Frau als 


































 2.3.1.2) Die politische Entscheidung  – Ja zu Frauen beim Heer 
 
Am internationalen Frauentag 1996, dem 8. März, verkündete der damalige Bundesminister 
für Landesverteidigung, Dr. Werner Fasslabend, dass nunmehr der Beruf des Soldaten 
gleichwertig für Frauen geöffnet werde. 
 
„Die Regierungsparteien werden den Frauen gleichberechtigte Möglichkeiten von 
Berufkarrieren – auf freiwilliger Basis – beim Bundesheer eröffnen52.“ 
 
Die Opposition, allen voran die FPÖ unter der Federführung von Herbert Scheibner, stellte in 
einer Sitzung des Nationalrates53 einen Entschließungsantrag, dass bereits mit 01. Jänner 1997 
die ersten Frauen in einer Art „Probebetrieb“ einrücken könnten und ab 01. Juni 1997 sollte 
das Heer gänzlich für Frauen geöffnet werden. 
 
Dennoch dauerte es ab diesem Zeitpunkt beinahe zwei Jahre, bis tatsächlich die ersten Frauen 
einrücken durften.  
 
Obwohl Fasslabend es bereits verlautbart hatte und es im Regierungsabkommen verankert 
war, dass „Frauen beim Heer“ umgesetzt wird, bedurfte es weiterer Verhandlungen mit dem 
Koalitionspartner, da die SPÖ – federführend Frauenministerin Konrad – noch nicht gänzlich 
überzeugt war. Konrad wollte hierbei vor allem Fragen klären, welches Ministerium in 
weiterer Folge zuständig ist. 
 
Erst im Juli 1996 kam es dann zu einer Einigung der Koalitionspartner und man einigte sich 
darauf, das Projekt Frauen beim Heer nun zu forcieren54.  
 
Die Regierung und das BMLV erstellten vorerst Analysen und Studien bzw. ließen Studien 
erstellen, die den Weg für Frauen ins Heer ebnen sollten. Es bedurfte einer kompletten 
Rechtsänderung55 und man wollte Erfahrungen anderen Armeen56 in den Integrationsprozess 
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 Koalitionsabkommen zwischen der SPÖ und der ÖVP vom 11. März 1996, Wien; Seite 32 
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einarbeiten. Gleichzeitig wurden Überlegungen angestellt, wie die zusätzlichen Kosten57, die 
mit rund 690.000 Euro für Infrastruktur und 570.000 Euro für Personalkosten angenommen 
wurden, aufgebracht werden können. Diese Berechnungen waren äußerst schwierig, da 
niemand eine Zahl an definitiven Interessentinnen angeben konnte. 
 
Im Februar 1997 kam es zu einer Presseaussendung der ÖVP Generalsekretärin Maria Rauch-
Kallat, in der sie darauf pochte, dass es nun endlich zur Umsetzung des Projektes kommen 
sollte. Ihre Angriffe zielten vor allem auf die designierte Frauenministerin der SPÖ, Mag. 
Barbara Prammer, die ihrer Ansicht nach kein Interesse an einer Umsetzung hatte58.  
 
Prammer zeigte auch tatsächlich keine großen Ambitionen, das Projekt voranzutreiben. Sie 
sah „gesellschaftspolitisch“ größte Schwierigkeiten und ihrer Meinung nach konnten Frauen 
einen anderen wesentlichen Beitrag zur Friedensicherung leisten und mussten nicht 
Soldatinnen werden. Doch das Koalitionsabkommen war bereits besiegelt und so musste auch 
Prammer einlenken. 
 
Die politischen Querelen waren damit noch nicht beendet. Die Opposition blieb bei ihren 
Positionen: 
 
- Die FPÖ blieb dabei, dass Frauen zum Heer eine langjährige Forderung der 
eigenen Partei ist 
- Das LIF war auf Linie der FPÖ 
- Nur die Grünen (vor allem Petrovic und die Frauensprecherin Mag. Doris 
Pollet-Kammerlander) waren konsequent gegen die Öffnung von Frauen beim 
ÖBH 
 
Während auf der obersten politischen Ebene noch diskutiert wurde, schafften es allerdings die 
vom Bundesministerium für Landesverteidigung und vom Bundesministerium für 
Frauenangelegenheiten und Verbraucherschutz eingesetzten Arbeitsgruppen,  ein Konzept 
vorzulegen, welches der Zeitvorgabe des Koalitionsabkommens entsprach und auch beiden 
Ministerien zusagte. 
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In diesem Konzept war das Bundes-Gleichbehandlungsgesetz59 (B-GBG) eingearbeitet, was 
dem Ministerium für Frauenangelegenheiten und Verbraucherschutz das wichtigste Anliegen 
war, weil somit gewährleistet war, dass Frauen reelle Aufstiegschancen beim Heer hatten und 
nicht nur für Hilfs- oder Nebendienste eingestellt werden würden. 
Für das BMLV wurde festgelegt, dass Frauen analog zum männlichen Wehrdienst einrücken 
konnten (auf freiwilliger Basis) und eine Erstverpflichtungsdauer von 12 Monaten im so 
genannten Ausbildungsdienst (AD) erhielten. Erst nach Ableistung der 12 Monate war einen 
Übernahme in ein Dienstverhältnis als MZ60 möglich.  
 
In diesem Konzept wurde seitens des BMLV ausdrücklich darauf hingewiesen, dass keine 
Wehrpflicht für Frauen geplant ist, sondern die Freiwilligkeit auf oberster Stufe stehen würde.  
Dieser Bericht wurde im März 1997 an den Ministerrat weitergeleitet, welcher ihn in seiner 
Sitzung am 3. April 1997 zur Kenntnis nahm. 
 
Am 09. April 1997 gab es die Ministerweisung N. 149/97, mit der Generaltruppeninspektor 
Karl Majcen beauftragt wurde, die Öffnung für Frauen im Militär einzuführen. 
Als letzter wichtiger Schritt wurde im August 1997 auch das Formalrechtliche geklärt und der 
rund hundert Seiten starke Ministerialentwurf zum so genannten 
Frauenausbildungsverhältnisgesetz (FrAG) wurde zur Begutachtung geschickt. 
 
Das Gesetz war noch nicht unter Dach und Fach. Das Frauenministerium wollte durchsetzen, 
dass jede Frau, die einrückt, bereits ab dem ersten Tag eine Planstelle zur Verfügung gestellt 
bekommt und somit ihren fixen Job im Bundesheer hat. Den hohen Militärs unter Majcen 
stieß dies negativ auf, da vermutet wurde, dass Frauen somit nur 12 Monate Ausbildung auf 
soldatischer Basis absolvieren und dann, da sie ja ihren fixen Job haben61 in einer zivilen 
Verwendung abtauchen oder als Soldat im Heer sind, allerdings keine weiteren 
Laufbahnkurse mehr absolvieren. 
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Diese Forderung setzte das Bundesministerium für Frauenangelegenheiten allerdings durch 
und so nahm der Landesverteidigungsausschuss62, nach Beauftragung durch den Nationalrat, 
in seiner Sitzung vom 09. Dezember 1997 die Regierungsvorlage auf. 
Aus dem FrAG wurde das GAFB (Gesetz über die Ausbildung von Frauen), das der damalige 
Verteidigungsminister Fasslabend am 09. Dezember 1997 kommentierte: 
 
„Nach dem Prinzip der Freiwilligkeit, sonst aber bei gleichen Rechten und Pflichten, werden 
den Frauen in Zukunft beim Bundesheer dieselben Möglichkeiten offen stehen wie den 
Männern. Ich halte es für wichtig, dass damit eine der letzten Berufsbeschränkungen für 
Frauen gefallen ist und zwar völlig unabhängig davon, wie viele Frauen diese Recht in 
Anspruch nehmen werden. Beim Bundesheer wird es jedenfalls – die erforderlichen 
Qualifikationen vorausgesetzt – keine Bereiche geben, von denen Frauen grundsätzlich 
ausgeschlossen sind63. 
 
Der Landesverteidigungsausschuss legte seinen Bericht mit dem GAFB dem Nationalrat vor 
und dieser beschloss im Rahmen der 104. Nationalratssitzung der XX. Gesetzgebungsperiode 
mit Zweidrittelmehrheit64 die Umsetzung des Gesetzes65. 
 
Die Opposition zeigt sich unzufrieden.  
 
Die FPÖ kritisierte das Fehlen einer Milizkomponente für Frauen, zeigte sich aber zufrieden 
damit, dass das Gesetz endlich umgesetzt wurde.  
 
Die Grünen sahen noch immer nichts Positives daran, dass Frauen beim Heer einrückten und 
das LIF kritisierte, dass kein konkretes Berufsbild für Soldatinnen geschaffen wurde. 
 
                                                 
62
 Definition des Landesverteidigungsausschusses gemäß http://www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXIV/A-
LV/A-LV_00001_00294/index.shtml : Im Landesverteidigungsausschuss werden alle Gesetzesvorlagen und 
Anträge behandelt, die sich auf die militärische Landesverteidigung und das österreichische Bundesheer 
beziehen. Das umfasst die Sicherheits- und Verteidigungsdoktrin Österreichs, den Wehrdienst und die gesamte 
Heeresorganisation. Der Landesverteidigungsausschuss diskutiert über die Ausstattung des Bundesheeres, von 
Kasernen und Truppenübungsplätzen über Militärflugzeuge bis zu Kampfanzügen. Auch die Beschäftigung von 
Frauen beim Bundesheer ist ein Thema im Ausschuss. Zur Kontrolle der Nachrichtendienste des Bundesheeres 
(Abwehramt und Heeresnachrichtenamt) ist ein ständiger Unterausschuss des Landesverteidigungsausschusses 
eingerichtet 
63
 HATSCHEK, 2010, Seite 234 
64
 118 Stimmen dafür, 8 dagegen 
65
 Stenographische Protokoll der 104. Sitzung des Nationalrates (XX. Gesetzgebungsperiode) vom 11. Dezember 
1997 unter http://www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XX/NRSITZ/NRSITZ_00104/fname_114197.pdf  
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Mit dem Bundesgesetzblatt I Nr. 30/1998 vom 14. Jänner trat das GAFB rückwirkend mit 01. 
































                                                 
66
 BGBL I, 30. Gesetz über die Ausbildung von Frauen im Bundesheer – GAFB vom 14. Jänner 1998, 517-533 
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2.3.2) Das Verhalten innerhalb des Bundesheeres 
 
 
Hand in Hand mit den Überlegungen der politischen Parteien ging auch eine Diskussion im 
Bundesheer selbst einher. 
Man kann die Grundeinstellung zur Öffnung des Heeres für Frauen in den Anfangszeiten als 
durchaus negativ betrachten. Vor allem Männer in geringeren Dienstgraden hatten eine 
Abwehrhaltung eingenommen, da sie auch durch das Bundesgesetz über die 
Gleichbehandlung von Frauen im Bereich des Bundes67 befürchteten, dass Frauen durch die 
Ausbildung „geschoben“ werden, um danach die bereits fix vergebenen Posten für sie zu 
bekleiden. Auch die Meinung als letzte „Männerbastion“ war ein Punkt, den viele Männer im 
Heer beibehalten wollten. 
So wie es bei den politischen Parteien unterschiedliche Meinungen gab, gab es natürlich auch 
im ÖBH unterschiedliche Auffassungen. 
Bereits 1993, kurz nach Inkrafttreten des BGBG ließ die österreichische Offiziersgesellschaft 
sogar mit der Idee aufhorchen, dass die Wehrpflicht auf Frauen ausgedehnt werden sollte. 
Dies wurde allerdings von der Politik in keinerlei Art und Weise unterstützt. 
Eine der ersten Wortmeldungen eines hochrangigen Offiziers, die in den Medien auftauchte, 
gab es 1993 im Rahmen einer Veranstaltung der Offiziergesellschaft  in Wien am 18. März 
1993. Der damalige Vorsitzende des Verbandes sozialdemokratischer Offiziere (VSO), Oberst 
des Generalstabes Freyo Abfalterer68,  äußerte sich kritisch gegenüber einer „Wehrpflicht“ für 
Frauen, allerdings sprach er sich gegen ein Berufverbot für Frauen beim ÖBH als Soldat aus.  
 
1994 war es der damalige Generaltruppeninspektor (GTI) und somit höchster Offizier des 
österreichischen Heeres, General Karl Majcen, der aufhorchen ließ, der im Rahmen eines 
alljährlichen Vortrages zum Thema „Aktuelle Probleme der militärischen 
Landesverteidigung“ vor der österreichischen Gesellschaft für Landesverteidigung und 
Sicherheitspolitik (ÖGLS) den freiwilligen Dienst von Frauen in Heer in einer 
„Randbemerkung69“ erwähnte und somit eine Debatte mit Folgen für die Zukunft auslöste: 
 
„Schon jetzt lässt sich aber abschätzen, dass angesichts der uns begleitenden Knappheit 
im Bereich der unter 30jährigen in dieser Legislaturperiode die Verfügbarkeit von mehr 
                                                 
67
 Vgl.: Seite 33 
68
 Heute Sektionschef und Generalmajor im ÖBH 
69
 HATSCHEK, 2010, Seite 191 
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Längerdienenden auch ins Auge gefasst werden sollte. Der freiwillige Wehrdienst von 
Frauen sollte in dieser Legislaturperiode geprüft werden.70“  
 
Majcen wurde daraufhin in das Abendstudio der „Zeit im Bild“ des ORF eingeladen, wo er 
diese Aussage wiederholte. Der damalige Minister für Landesverteidigung, Dr. Fasslabend, 
relativierte im Ö3 Morgenjournal zwar diese Aussagen noch, doch bereits Stunden später 
erklärte er in einer Presseaussendung das Thema „Frauen beim Heer“ zu einem Aktuellen: 
 
„Was in fast allen Armeen Europas üblich und akzeptiert ist, sollte man den 
österreichischen Frauen nicht verwehren. Der freiwillig Zugang zum Bundesheer sollte 
den Frauen in allen Funktionen möglich sein71.“ 
 
Das Bundesheer begann 1994 damit, von seiner eigenen, höchsten militärischen Forschungs- 
und Bildungseinrichtung, der Landesverteidigungsakademie in der Wiener Stiftgasse 
(LVAK), Analysen erstellen zu lassen, die sich mit dem Zugang von Frauen zum Heer 
befassen sollten.  
Die LVAK ging hier von einem veränderten Rollenbild von Frauen in der Gesellschaft aus 
und verarbeitete Vergleichszahlen von internationalen Armeen72. 
Das Bundesheer bereitete sich vor und rechnete mit einer Öffnung der Armee für Frauen. 
 
1995 veröffentlichte die österreichische Offiziersgesellschaft (ÖOG) eine Studie zum Thema 
„Frauen als Soldatinnen – der Dienst von Frauen als Soldatinnen beim Österreichischen 
Bundesheer“. Die Offiziersgesellschaft sprach sich auf diesen 32 Seiten klar für die Öffnung 
von Frauen aus. Die Freiwilligkeit sollte Vorraussetzung sein und Frauen würden eine 
qualitative Aufwertung des österreichischen Bundesheeres darstellen73.  
 
1995 war aber ein Jahr mit Nationalratswahl und nach der Wahl hatten die beiden 
Regierungsparteien SPÖ und ÖVP das Interesse an einer Umsetzung des Themas rasch 
wieder verloren. 
                                                 
70
 MAJCEN, Karl; „Aktuelle Probleme der militärischen Landesverteidigung 1994“. Manuskript des Vortrages 
gehalten von GTI General Majcen am 10. November 1994 vor der österreichischen Gesellschaft für 
Landesverteidigung du Sicherheitspolitik (ÖGLS), Mitteilungsblatt XXXI, Wien. 
71
 APA Meldung 182/5/II 0108 vom 11. November 1994; „Frauen zum Heer 2 – Fasslabend: Sehr wohl 
Verhandlungsgegenstand.“ 
72
 LVAK (Hrsg.) 1995, „Frauen im Bundesheer?“; Info-Aktuell Nr. 1/1995 
73
 ÖOG (Hsrg.) 1995, „Frauen als Soldatinnen“ (Der Dienst als Soldatinnen beim Österreichischen Bundesheer). 
Eine Studie der Österreichischen Offiziersgesellschaft, Wien. 
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Das Bundesheer ging allerdings weiterhin von einer Öffnung aus, nur war der Termin nicht 
klar. Immer wieder wurden Studien erstellt und Arbeitsgruppen gegründet, die sich mit einer 
raschen Integration von Frauen befassten. Das Heer wollte gewappnet sein, sollte die Politik 
Frauen den Zugang zum Heer ermöglichen. 
In diesen Studien und Arbeitsgruppen ging es vorrangig darum, logistische Fragen zu klären. 
Die Adaptierung der Krankenreviere, Unterkünfte und Sanitäranlagen innerhalb der Kasernen 
wurde auch finanziell voraus berechnet und auch die Uniform für Frauen war hier ein Thema 
genauso, wie der Zugang für Frauen mittels einer Eignungsprüfung. Wissenschaftliche Punkte 
waren vor allem die freie Berufwahl von Frauen und der unbedingt freiwillig bleibende Dienst 
für Frauen74. Uneinig zeigte sich das Heer nur bei der Frage, ob alle Waffengattungen für 
Frauen geöffnet werden sollten75. 
 
Als 1998 das „Gesetz über die Ausbildung von Frauen im Bundesheer (GAFB)76“ in Kraft 
trat, war das Bundesheer vorbereitet – allerdings nur in der Theorie. Praktische Erfahrungen 
mussten erst gemacht werden, da man die internationalen Studien nicht 1:1 auf die 
österreichischen Gesellschaftsformen ummünzen konnte. 
Es wurden „Verhaltensregeln für Soldaten77“ geschaffen, die das Zusammenwirken von Frau 
und Mann im Heer regeln sollte und das damalige Heeresgebührenamt (HGA) unter der 
Leitung von Hofrat Thomas MAIS wurde als Behörde erster Instanz damit beauftragt, das 
komplette Bewerbungsverfahren im Behördenstatus abzuwickeln.  
 
Von der Freiwilligenmeldung zum Ausbildungsdienst über die Abwicklung der 





                                                 
74
 BMLV/LVAK/Forschungsabteilung/HRef III/Streitkräfte und Gesellschaft 1995; Studie: „Frauen zum 
Bundesheer. Konkrete Auswirkungen des Zugangs von Frauen als Soldatinnen zum Österreichischen 
Bundesheer und weitere Vorgangsweise“, Wien    
75
 Dies war bis 1998 ein Diskussionspunkt in der Politik und im Militär. Mit dem „Gesetz über die Ausbildung 
von Frauen im Bundesheer (GAFB)“ wurde der Zugang zu sämtlichen Waffengattungen geöffnet 
76
 Vgl.: Seite 27 
77
 BMLV, GZ 35000/92-3.7/97, Erlass vom 04. Dezember 1997 VBl. 1/98  „Verhaltensregeln für Soldaten“; 
Neufassung: BMLV, VBl. I. 48/2000, Erlass vom 22. November 1999, GZ 35000/77-3.7/99 
78
 Vgl.: Seite 38 
79
 BGBl I., 30/1998. Gesetz über die Ausbildung von Frauen im Bundesheer (GAFB), Artikel 3 
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2.4) Gesetzliche Grundlagen 
 
Um Frauen den Zugang zum Heer zu ermöglichen, bedurfte es einer Änderung von insgesamt 
zwei Bundesverfassungsgesetzen und 45 einfachen Bundesgesetzen. 
 
1998 wurde dem Bundesverfassungsgesetz der Absatz 3 im Artikel 9a beigefügt, der es 
Frauen ermöglichte, dem ÖBH beizutreten: 
 
„Österreichische Staatsbürgerinnen können freiwillig Dienst im Bundesheer als Soldatinnen 
leisten und haben das Recht, diesen Dienst zu beenden“. 
 
Durch dieses Bundesverfassungsgesetz mussten andere angeglichen werden. Das Gesetz, dass 
die Grundlage des Bundesheeres bildet, ist das Wehrgesetz (WG)80. 
Im Wehrgesetz in der damals geltenden Fassung (BGBL. I Nr. 305/1990) wurde der 
Dienstgrad geändert. Der vormals gültige Begriff „Wehrmann“ wurde 1998 durch den 
geschlechtsneutralen Begriff „Rekrut“ ersetzt. Es wurde der Ausbildungsdienst für Frauen 
und die Laufbahnen im 6. Abschnitt unter §46 aufgenommen und auch vorgeschrieben, dass 
der Bundesminister für Landesverteidigung jährlich einen Bericht an den Nationalrat zum 
Thema „Soldatinnen beim Heer“ vorlegen muss. Dies wurde 2001 geändert und in der 
Fassung Wehrgesetz 2001- WG 2001, BGBl. 146/2001 festgelegt, dass dieser Bericht nur 
mehr alle zwei Jahre vorzulegen ist. 
 
Im Wehrgesetz wurden folgende Paragraphen81 adaptiert: 
 
- § 6 Dienstgrade und Beförderungen 
- § 8 Sprachliche Gleichbehandlung 
- § 28 Entlassung und Aufschub der Entlassung aus dem Präsenzdienst 
- § 45 Dienstfreistellungen 
 
                                                 
80
 Das ÖBH wurde durch das Bundesgesetz vom 07 September 1955 gesetzlich legitimiert. In diesem Gesetz 
wurden Bestimmungen über das Wehrwesen erlassen und Wehrgesetz genannt. Es legitimierte die Bildung des 
ÖBH auf Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht für Männer und enthält detaillierte Regelungen zu den 
allgemeinen Formulierungen des B-VG. Es regelt das Wehrsystem, die Aufgaben des Bundesheers, 
Befehlsgewalt, Bundesheerbeschwerdekommission, und Beförderungsrichtlinien. Seit 1998 enthält es auch die 
Regelung über die militärische Dienstleitung von Frauen 
81
 Diese Paragraphen betreffen auch Männer, sie haben jedoch mehr Bezug auf Frauen 
 33 
 
Die „militärischen Dienstleistungen von Frauen“ wurden in den neu geschaffenen 
Paragraphen 37 – 4082 geregelt: 
 
- § 37 Ausbildungsdienst 
- § 38 Nähere Bestimmungen für den Ausbildungsdienst  
- § 39 Regelung für die Miliztätigkeit 
- § 40 Zuständigkeit 
 
In dem BGBl. I Nr. 58/2005,  Wehrrechtsänderungsgesetz 2005 wurden Änderungen in den 
Paragraphen durchgeführt. Bis dahin wurden Frauen beim Bundesheer als FIAD (Frau im 
Ausbildungsdienst) bezeichnet. Dies ändert sich dadurch, dass auch Männer in den 
Ausbildungsdienst einberufen werden konnten, auf PIAD (Person im Ausbildungsdienst). 
Durch die Öffnung des Ausbildungsdienstes für Männer 2005 wurden die Paragraphen §38a 
„Sonderbestimmungen für Frauen“ und §38b „Sonderbestimmungen für Wehrpflichtige“ und 
dem § 37 wurden Mutterschutzbestimmungen neu hinzugefügt. Der § 39 wurde auf 
„Miliztätigkeiten für Frauen“ umbenannt und die Alterbestimmungen fielen weg. 
 
Bereits 1993 wurde das B-GBG eingeführt, welches auch auf die Öffnung für Frauen beim 
Bundesheer nun Gültigkeit hatte. Vor allem die Bereiche „Festlegung der 
Vertretungsbereiche83“ und „Bestellung der Gleichbehandlungsbeauftragten84“ fanden Einzug 
im BMLV. 
 
Für den Zugang von Frauen mussten weiters geändert bzw. adaptiert werden85: 
 
- Das Heeresgebührengesetz (HGG) 
- Das Heeresdisziplinargesetz (HDG) 
- Das Allgemeine Sozialversicherungsgesetz 
- Das Arbeitslosenversicherungsgesetz 
- Das Arzneimittel- und das Ärztegesetz 
- Das Heeresversorgungsgesetz (HVG) 
                                                 
82
 http://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=20001612 
aufgerufen am 17. November 2010 
83
 BMLV VBl. I Nr. 107/1993 
84
 BMLV VBl. I Nr. 108/1993 
85
 siehe BGBL I, 30. Gesetz über die Ausbildung von Frauen im Bundesheer – GAFB vom 14. Jänner 1998  
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- Das Karenzgeldgesetz 
- Das Einkommensteuergesetz 
- Das Gehalts- und Pensionsgesetz 
- Die Wahlordnung 
- Das Militärstrafgesetz und 
- Das Familienlastenausgleichsgesetz 
 
Im Bundesheer selbst wurde 1998 ein Verlautbarungsblatt (VBl)  herausgegeben, das für 
Frauen wichtig war (VBl. I Nr. 1/1998 „Verhaltensregeln für Soldaten“). In diesem wird unter 
anderem der Haarschnitt für Männer und Frauen, das Tragen von Schmuck oder das 






















2.5) Zugang der Frauen zum Bundesheer 
 
Zwischen Männern und Frauen besteht im Zugang zum österreichischen Bundesheer ein 
großer Unterschied. 
Männer haben gemäß dem § 11 des Wehrgesetzes eine so genannte „Stellungspflicht“. Dies 
bedeutet, dass Männer nicht nur die Staatsbürgerschaftspfllicht haben, die Wehrpflicht zu 
absolvieren86, sondern bereits im Vorfeld, im Normalfall im Alter von 17 Jahren, eine 
Stellung oder Musterung absolvieren müssen. Im Zuge dieser medizinischen und 
psychologischen Überprüfung, die zwei Tage dauert, wird die Tauglichkeit der Männer 
festgestellt. 
Die Tauglichkeit wird durch so genannte Wertungsziffern katalogisiert. Die Skala geht von 
null bis neun, wobei die „Null“ die geringste Stufe, also die Untauglichkeit, darstellt. Die 
Wertungsziffer „Neun“ bescheinigt hingegen die höchste Tauglichkeit.  
Für eine Verwendung als Berufssoldat ist die Wertungsziffer „Fünf“ Vorraussetzung, 
Spezialverwendungen im Bundesheer wie das Jagdkommando oder der Militärpilot setzen 
bereits eine Wertungsziffer „Sieben“ voraus.  
Bei der Stellung der Männer wird vom psychologischen Kalkül allerdings nur ein „geeignet“ 
oder „nicht geeignet“ für den Grundwehrdienst vergeben. 
 
Für Frauen sieht das Gesetz keine Wehrpflicht und somit auch keine Stellungspflicht vor. 
Frauen können sich nur freiwillig melden und dies zum so genannten Ausbildungsdienst. Mit 
einer Freiwilligenmeldung gemäß § 37 des Wehrgesetzes von 2001 wird ein 
Verwaltungsverfahren in Gang gesetzt, denn österreichische Staatsbürgerinnen 
 
 „können freiwillig Dienst im Bundesheer als Soldatinnen leisten und haben das Recht, diesen 
zu beenden“.87 
 
Zuständige Behörde für Frauen im Bundesheer ist das Heerespersonalamt. Wenn die Frau dort 
ihre Freiwilligenmeldung einbringt, beginnt ein für Frauen normiertes Verfahren. 
 
Frauen werden einer Eignungsprüfung für Frauen zugeführt, welche in Linz stattfindet. Jeden 
Monat gibt es zumindest einen Termin, wo sich die Frau einer Eignungsprüfung unterziehen 
                                                 
86
 Frauen haben weltweit nur eine Wehrpflicht in  Israel, Libyen, Eritrea und Nordkorea 
87
 Gemäß Bundes-Verfassungsgesetz Art. 9a Abs. 3 (B-VG) 
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kann. Bei dieser Testung, die drei Tage dauert, wird die medizinische, psychologische und 
auch die sportliche Eignung überprüft.88 
 
Bevor die Frau allerdings dieser Prüfung zugeführt wird gibt es auch noch allgemeine 
Ausschließungsgründe:89 
 
- Körpergröße unter 156 cm 
- Über- oder Untergewicht von mehr als 15 Kilo 
- Hörminderung 
- Ausgeprägte Fehlsichtigkeit  
- Funktionsausfälle oder Leistungsminderungen (nach Verletzungen bzw. Erkrankungen 
oder durch permanente Abnützungen) 
- Dauerfolgen nach Operationen (nach Abschluss des Heilungsprozesses)   
- Erkrankungen, die eine dauernde Diät oder regelmäßige Medikamenteneinnahme 
einfordern90 
 
Sollte keiner dieser Ausschließungsgründe vorliegen, kann die Frau die Eignungsprüfung ab 
dem 17. Geburtstag absolvieren.91 
Bei dem medizinischen Teil wird die Frau auf „Herz und Nieren“ überprüft. Dieser 
medizinische Check wird analog der Stellungsuntersuchung der Männer durchgeführt. Es 
werden zum Beispiel Größe, Gewicht, Zähne, Augen, Gehör, Lunge, Harn, Blutbild, 
EKG/Ergometrie oder die Muskelkraft überprüft. 
 
Frauen müssen zusätzlich noch einen gynäkologischen Befund mitbringen. Bei dieser 
medizinischen Eignungsprüfung wird die medizinische Eignung bzw. Nichteignung 
festgestellt. Bei der Nichteignung gibt es allerdings auch einen „sanierbaren Mangel“, hierbei 
sind meist nicht ausgeheilte Verletzungen wie Knochenbrüche ausschlaggebend oder es ist ein 
Facharztbefund zur Klärung einer bestehenden Krankheit notwendig, um in weiterer Folge die 
medizinische Eignung doch zu erreichen.  
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 Im Gegensatz zur Stellung der Männer wird auch gleich die sportliche Eignung festgestellt, da dies für eine 
Verwendung als Berufssoldat Vorrausetzung ist. Männer, die eine Verwendung als Berufssoldat anstreben, 
müssen dieselbe Eignungsprüfung genauso absolvieren. Die Stellung der Männer allein reicht nicht aus, um 
Berufssoldat zu werden.  
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 Das Vorliegen medizinischer Ausschließungsgründe wird vom chefärztlichen Dienst des Heerespersonalamtes 
im Einzelfall beurteilt 
90
 BMLVS Werbebroschüre „Karriere beim Heer – Frauen gehen ihren Weg“, Medieninhaber: BMLVS/HPA 
91
 Vor dem 18. Geburtstag ist die Einverständniserklärung eines gesetzlichen Vertreters Vorraussetzung, um zu 
beginnen. Dies gilt sowohl für Frauen als auch für Männer 
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Die psychologische Eignungsprüfung besteht aus einem Kadereignungstest vor und nach 
einer Belastungsphase. Die Belastung wird durch eine Schlafentzugphase simuliert, das heißt 
die Bewerberinnen müssen auch in der Nacht immer wieder Aufgaben erledigen und es gibt 
in dieser Nacht keine Schlaf- oder Ruhephasen. 
Bei diesem Test, den man sich ähnlich einem IQ-Test vorstellen kann, werden Bereiche wie 
Konzentration, Wahrnehmung, Merkfähigkeit und logisches Denken überprüft und ebenso die 
Kommunikations- und Konfliktfähigkeit fließt in die Beurteilung ein. 
So kommt ein Ergebnis in den Bereichen kognitive, soziale und tenazitive Kompetenz zu 
Stande. Dieses Ergebnis wird in vier Qualifikationsstufen gegliedert, wobei die Eignung zum 
Offizier die höchste darstellt, danach die Eignung zum Unteroffizier, dann die Eignung für 
eine Mannschaftsverwendung. Die letzte Eignung schließt mit psychologisch „nicht geeignet“ 
ab. Die jeweilige Eignung ist für die jeweilige Laufbahn92 Vorraussetzung. 
Psychologisch „nicht geeignet“ heißt natürlich für die Bewerberin, dass sie nicht beim 
österreichischen Bundesheer beginnen kann. Diese Sperre wird meistens auf 6 Monate 
ausgesprochen, danach kann die Bewerberin einen erneuten Versuch starten. Es gibt 
allerdings auch Sperren durch die Psychologie bis zu 36 Monaten, sogar eine dauerhafte 
psychologische Sperre ist möglich, dies stellt aber eher eine Ausnahme dar.  
 




                                    Offizier:             Unteroffizier:          Mannschaft:       Nicht geeignet: 
2006: 38,21% 34,26% 20,80% 5,56% 
2007: 39,85% 36,15% 17,81% 5,39% 
2008: 39,17% 34,62% 19,91% 5,75% 
 
 
Als letzten Teil müssen Frauen eine sportliche Eignungsprüfung absolvieren. Die Limits, die 
hier zu absolvieren sind, stellen auch gleich die Kadereignung dar, die Vorraussetzung sind, 
                                                 
92
 Vgl.: Seite 41 
93
 Quelle: Heerespersonalamt Wien, Abteilung Y (Psychologischer Dienst), Psychologische 
Auswahltestungsergebnisse 
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um Berufssoldat zu werden. Sowohl Männer als auch Frauen müssen diese Eignungsprüfung 
absolvieren, nur die sportlichen Limits sind unterschiedliche. 
 
Es wurde hierbei Studien94 herangezogen, um die Limits in Zahlen zu formulieren.  
Es sind hierbei 4 Disziplinen zu absolvieren95: 
1) Der Liegestütz 
2) Ein Lauf über eine Strecke von 2400 Metern 
3) Ein „Jump & Reach“ Test96 
4) Der Klimmzug in der Schräglage 
 
 
Bild 3: Quelle Heerespersonalamt, „Die Limits der Eignungsprüfung“ 
                                                 
94
 Eine Studie von Frau Oberstarzt Dr. Krainz Eva wurde in der Zeitschrift „Truppendienst“ im Jahr 2003 zum 
Thema „Die körperliche Leistungsfähigkeit von Frauen“ veröffentlich. Interessant war auch die Meinung älter 
Studien wie vom Militärhistoriker Martin van Creveld. Er sah in der Öffnung von Armeen für Frauen eine 
Schwächung dieser und belegte diese mit einer über zwanzig Jahre durchgeführten Studie bei der US Army. 
Nach dieser waren Frauen im Schnitt 12 cm kleiner und 14,3 Kilogramm leichter, hätten 16,9 kg weniger 
Muskeln, dafür aber 2,6 kg mehr Körperfett. Im Oberkörper hätten sie 55% und im Unterkörper 72% weniger  
Kraft. In seiner 2001 veröffentlichten Studie seien Frauen weniger belastbar und „vom Knochenaufbau“ schlecht 
für den Krieg geeignet. Auch seinen es „große Brüste, die Frauen eine Teilnahme am Kampfgeschehen 
unmöglich machen“.  Martin van Creveld, Frauen und Krieg, Murmann Verlag, Ausgabe 1 aus 2001 
95
 Quelle: Heerespersonalamt, Stand 01. Jänner 2011 
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 Ein Test über die Sprungkraft aus dem Stand  
Wiederholungen   Punkte
> 25             10
24               9
22 - 23 8
20 - 21           7
18 - 19 6
17 5
15 - 16 4
13 - 14 3
11 - 12 2
9 - 10 1
Zeit           Punkte
< 11:14         10
11:15 - 11:27    9
11:28 - 11:37 8
11:38 - 11:54    7
11:55 - 12:08    6
12:09 - 12:21    5
12:22 - 12:35    4
12:36 - 13:00    3
13:01 - 13:15    2
13:16 - 13:30    1
Höhe /cm           Punkte
> 47             10
46               9
45 8
44 7
43    6
41 - 42           5
40               4
38 - 39           3
34 - 37           2
32 - 33           1
Die Ausbildungswerberin
muss eine Gesamtpunkteanzahl von mindestens
8 Punkte, jedoch mindestens einen Punkt pro Disziplin, erreichen.
Wiederholungen  Punkte
> 18             10
17               9
16 8
15 7
13 - 14   6
12               5
11               4
10               3
8 - 9             2
7               1
Eignungsprüfung AD/Frauen
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Bei dieser Eignungsprüfung muss die Bewerberin zumindest 8 Punkte erreichen, d.h. sollte sie 
zum Beispiel 12 Liegestütze machen, würde sie 2 Punkte erreichen. 
Allerdings darf in keiner Disziplin kein Punkt erreicht werden. Würde also eine Bewerberin 
acht Liegestütze machen, hätte sie „Null“ Punkte erreicht und wäre somit für eine 
Einberufung zum Ausbildungsdienst nicht geeignet. 
Derzeit werden etwa 50% der Bewerberinnen beim Erstantritt als sportlich „nicht geeignet“ 
beurteilt97. 
Wenn eine Bewerberin sportlich nicht geeignet ist, hat sie die Möglichkeit einer sportlichen 
Nachprüfung. Beim Heerespersonalamt in Linz, wo die sportliche Eignungsprüfung 
stattfindet, sind ausgebildete Sport-Unteroffiziere vor Ort, die mit der Bewerberin einen 
individuellen Trainingsplan ausarbeiten. Von diesem abhängig, wird ein Zeitpunkt für eine 
Nachprüfung ausgemacht, an dem davon ausgegangen wird, dass die sportliche 
Eignungsprüfung positiv absolviert werden kann. 
Die Bewerberin hat auch die Möglichkeit, bei allen Standorten von Rekrutierungsbüros in 
Österreich98 einer so genannten Trainingsgemeinschaft beizutreten, wo Frauen, die die 
Eignungsprüfung sportlich noch nicht bestanden haben, zusammen unter fachlicher Anleitung 
von Sport-Unteroffizieren trainieren können. 
 
Wenn die Bewerberin also die sportliche, medizinische und psychologische Eignung erreicht 
hat, findet ein Einplanungsgespräch statt. Hier werden der Ort und der Zeitpunkt des 
Einrückens festgelegt. 
Zusätzlich wird noch überprüft, ob die Bewerberin die österreichische Staatsbürgerschaft hat 
und eine erweiterte Verlässlichkeitserklärung wird eingeleitet. 
Es ist nur möglich, dem österreichischen Bundesheer beizutreten, wenn die Staatsbürgerschaft 
vorhanden ist. Ein Eintritt mit Doppelstaatsbürgerschaft ist möglich, wird aber im Einzelfall 
entschieden. 
Die erweiterte Verlässlichkeitserklärung ist de facto eine sicherheitspolizeiliche Überprüfung. 
Hier wird die Bewerberin auf Kontakte ins Ausland, Kontakte zu verfassungswidrigen 
Einrichtung etc überprüft. Ein Leumundszeugnis wird durch das Abwehramt überprüft und 
erst, wenn die sicherheitspolizeiliche Freigabe, im Bundesheer als „erteilte 
Prüfbescheinigung“ bezeichnet, erteilt ist, erfolgt die Einberufung.  
                                                 
97
 Interview Mjr FEHRER, stellvertretender Leiter Referat D/1 HPA, durchgeführt am 11. Februar 2011 
98
 Wien, Graz, Linz, Innsbruck und Klagenfurt 
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Die Bewerberin kann sich de facto aussuchen, was sie genau beim Bundesheer machen 
möchte. Alle Waffengattungen stehen im Heer offen, von der Pilotin bis zum Infanterist. Jede 

































2.6) Die verschiedenen Laufbahnen für Frauen 
 
Grundsätzlich muss festgehalten werden, dass zwischen den Laufbahnen für Männer und 
Frauen keine Unterschiede bestehen. 
Sowohl Männern als auch Frauen steht es frei, den Ausbildungsdienst zu absolvieren, der für 
eine Karriere beim Bundesheer Vorraussetzung ist. 
Wiederum ist der einzige Unterschied beim Einstieg die Wehrpflicht. Sollte ein Mann den 
Ausbildungsdienst beenden wollen, die Wehrpflicht allerdings noch nicht erfüllt haben, kann 
er dies zwar, muss allerdings den restlichen Grundwehrdienst ableisten.  
Männer haben auch eine Rückzahlungsverpflichtung. Im Ausbildungsdienst verdient man 
941,91 Euro netto99, dies erhält man allerdings nur, wenn man zumindest 12 Monate beim 
Bundesheer verbleibt. Wenn der Mann also vorher aussteigt100, um den Grundwehrdienst zu 
machen, muss er die Differenz zu dem normalen Grundwehrdienersold zurückerstatten.  


















                                                 
99
 Stand: 01. Jänner 2011 
100
 Soferne die Wehrpflicht in der Dauer von sechs Monaten noch nicht erfüllt ist 
101
 §6 Abs.4 Z. 1&2 Heeresgebührengesetz 2001 (HGG 2001) 
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2.6.1) Die Laufbahn zum Offizier 
 
Die Laufbahn zum Offizier umfasst entweder die Ausbildung zum Berufsoffizier über den 
Fachhochschul-Bachelorstudiengang „Militärische Führung“ an der Theresianischen 
Militärakademie oder zum Milizoffizier über die militärische Fachschule in der jeweiligen 
Waffengattung. Nicht nur für Personen, die mit dem Militär in einem Dienstverhältnis stehen, 
ist die Fachhochschule „Theresianische Militärakademie“ geöffnet, auch zivile Personen 
können nach einem absolvierten Aufnahmeverfahren die Fachhochschule besuchen. 
 
 
2.6.1.1) Die Ausbildung zum Berufsoffizier 
 
 Um zur Ausbildung zum Offizier zugelassen zu werden, gibt es sowohl zivile als auch 
militärische  Zugangsvoraussetzungen: 
 
Zivile Vorraussetzungen sind102: 
 
a) Zugang über die „Allgemeine Universitätsreife“103 
- Reifprüfungszeugnis 
- Studienberechtigungsprüfung: Diese wird als Zugangsvoraussetzung dann anerkannt, 
wenn auch eine positive Prüfung in den Fächern Mathematik (Niveau 1) und Englisch 
(Niveau 2) abgelegt wurde. Anerkannt werden folglich 
Studienberechtigungsprüfungen für das Studium der Wirtschaftswissenschaften mit 
internationaler Ausrichtung, welches die geforderten Pflichtfächer in der angegebenen 
Kombination vorsieht. 
- Weiters anerkannt werden Studienberechtigungsprüfungen der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften, der Naturwissenschaften, der Technik und der Montanistik 
sowie die Studienberechtigungsprüfung für das Studium der Psychologie, sofern der 
Nachweis der geforderten Englischkenntnisse (Niveau 2) spätestens bis zum Beginn 
des Aufnahmeverfahrens nachgewiesen wird.104  
 
 
                                                 
102
 BMLVS Werbebroschüre „MILES-Studieninformation“; Inhalt von Brigadier Mag. Karl PICHLKASTNER 
103
 Die allgemeine Universitätsreife ist analog dem Fachhochschulstudiengesetz (FHStG) idgF nachzuweisen 
104
 Vgl.: Seite 46 
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b) Einschlägige berufliche Qualifikation und Zusatzprüfung 
 
Anerkannt werden als „einschlägige berufliche Qualifikation“: 
- Der Abschluss einer mindestens dreijährigen Berufsausbildung aus bestimmten 
Lehrberufsgruppen 
- Der Abschluss einer mindestens dreijährigen Berufsbildenden Mittleren Schule (bzw. 
Fachschule) der Fachrichtung technische, wirtschaftliche oder soziale Berufe.105 
- Sonstige Qualifikationen106 
 
Als Zusatzprüfung gilt (immer nur in Verbindung mit der einschlägigen berufliche 
Qualifikation):107 
- Ein Aufsatz über ein allgemeines Thema 
- Pflichtfächer Englisch Niveau 2 und Mathematik Niveau 1 
- Zwei Wahlpflichtfächer (auswählbar aus: Geographie und Wirtschaftskunde, 
Geschichte, Darstellende Geometrie, Physik, Biologie und Umweltkunde oder 
Chemie) 
Als Auflage kommt noch dazu, dass Studienanfängerinnen mit einschlägiger beruflicher 
Qualifikation die geforderten Kenntnisse bis zum Zeitpunkt des Beginns des 
Aufnahmeverfahrens nachzuweisen haben.108 
 
Militärische Vorraussetzungen sind109: 
 
a) Positiver Abschluss des Einjährig-Freiwilligenjahren inklusive des 
Vorbereitungssemesters für die Theresianische Militärakademie. 
 
Um Berufsoffizier im österreichischen Bundesheer zu werden, ist eine militärische 
Vorausbildung Voraussetzung.  
                                                 
105
 Das Bundesheer betreibt zum Beispiel eine dreijährige Fachschule für Luftfahrzeugtechnik in Langenlebarn, 
wo die Schüler bereits zielgerichtet für eine Verwendung als Luftfahrzeugtechniker im Bundesheer 
vorausgebildet werden 
106
 Darunter fallen: die abgeschlossene Unteroffiziersausbildung an der Heeresunteroffiziersakademie oder damit 
vergleichbare Qualifikationen, erworben an ausländischen militärischen Institutionen oder an Ausbildungsstätten 
ziviler Einsatzorganisationen. Über die Gleichwertigkeit bzw. alle nicht genau geregelten Qualifikationen 
entscheidet der Leiter des Lehr- und Forschungspersonals im Einzelfall 
107
 Die Zusatzprüfung orientiert sich am Studienberechtigungsgesetz idgF in Verbindung mit der 
Studienberechtigungsverordnung 
108
 Vgl.: Seite 42 
109
 BMLVS Werbebroschüre „MILES-Studieninformation“; Inhalt von Brigadier Mag. Karl PICHLKASTNER 
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Diese erhalten die angehenden Offizier im Rahmen des Einjährig-Freiwilligen Jahres. Um 
hier teilnehmen zu können, müssen sich sowohl Männer als auch Frauen einer 
Eignungsprüfung unterziehen und die höchste Stufe der psychologischen Eignung, die 
Offizierstauglichkeit, erreichen.110 
Sollte dies geschafft sein, beginnt die Ausbildung zum Offizier immer im September. In 
Österreich werden zumindest vier Orte namhaft gemacht, in denen die Ausbildung startet. 
2011 sind dies Absam, Bleiburg, Langenlebarn und Freistadt. Die Bewerberin kann sich 
aussuchen, an welchem dieser Orte sie beginnen möchte.  
Der Einjährig-Freiwilligenkurs wird vom Rekrutierungspersonal des Heerespersonalamtes 
gerne als „Grundwehrdienst für Maturanten“ bezeichnet. Der Kurs dauert vier Monate und ist 
der Einstieg in die militärische Ausbildung. Es ist ein zeitlich äußerst intensiver111 und 
körperlich sehr anstrengender Kurs, die Ausbildner des Bundesheeres führen hier die 
Bewerberinnen an ihre körperlichen und mentalen Grenzen. 
 
Schematisch dargestellt stellt sich das gesamte Einjährig Freiwilligenjahr (bis zur Aufnahme 









































Ausbildung 2010 - Berufsoffizier
2010 2011
 
Bild 4: Quelle Heerespersonalamt, April 2010 „Die Laufbahn zum Berufsoffizier“                                                                                                                       
 
                                                 
110
 Vgl.: Seite 37 
111
 Die durchschnittliche Wochenbelastung wird mit etwa 64 Stunden angegeben, hier sind allerdings Zeiten für 
Administration, Vor- und Nachbereitung allerdings nicht inkludiert 
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Ziel im Einjährig-Freiwilligenkurs 1 (EF-Kurs 1) ist es, infanteristische Grundlagen für alle 
Waffengattungen am Modell der „Jägergruppe“112 als Soldatin anwenden zu können. Er 
umfasst folgende Ausbildungsinhalte: 
 
- Einjährig-Freiwilligen-Basisausbildung 1 (EF/BA1) 
- Einjährig-Freiwilligen-militärische Führungsausbildung (MilFü1) mit integrierter 
Einjährig-Freiwilligen-erweiterter Basisausbildung (EF/EBA1) 
 
Die Dauer dieser Ausbildungsmodule wird mit 16 Wochen angegeben. Das Schwergewicht 
im EF-K 1 ist die praktische Ausbildung, vor allem in den Bereichen Waffen- und 
Schießdienst und Gefechtsdienst. Als Highlights in dieser Zeit können folgende Ausbildungen 
genannt werden: 
 
- Feldlagerwoche (Dauer ca. eine Woche). Hier ist die Frau eine Woche im Freien 
unterwegs, als Unterkunft dient ein Zelt und sie lebt wirklich eine Woche „im Felde“ 
- Truppenalpinausbildung (Dauer ebenfalls ca. eine Woche). Hier erlernt die Frau das 
Verhalten eines Soldaten im Gebirge 
- Ortskampfausbildung. Hier wird der praktische Einsatz von Infanteriewaffen im 
verbauten Gebiet geübt 
- Weiters wird eine Schießausbildung bei Tag und bei Nacht durchgeführt. 
 
 
Am Ende des Kurses findet die so genannte erste Teilprüfung statt. Hier müssen die 
Bewerberinnen eine theoretische und praktische Prüfung absolvieren, wo das bisher gelernte 
abgeprüft wird. Mit dieser Prüfung ist die Ausbildung zur „normalen“ Soldatin abgeschlossen. 
Ein positiver Abschluss dieser Prüfung ist die Voraussetzung, um den nächsten 
Ausbildungsabschnitt, das Vorbereitungssemester für die Theresianische Militärakademie, zu 
beginnen. 
Das Vorbereitungssemester 2011 findet am Truppenübungsplatz in Allentsteig statt.113 Ziel 
dieses Vorbereitungssemesters ist es, aus der Bewerberin einen Gruppenkommandant und 
Unteroffizier zu machen, der bereits die Befähigung hat, eine „Jägergruppe“ und zu führen. 
                                                 
112
 Die Bezeichnung „Gruppe“ ist im militärischen Sprachgebrauch eine Größenangabe. Eine „Gruppe“ im 
infanteristischen Bereich sind im Normalfall acht Personen 
113
 Planungen seitens des Militärs gehen in die Richtung, den Truppenübungsplatz in Allentsteig überhaupt als 
Ort für das Vorbereitungssemester zu etablieren. Grund ist die für militärische Ausbildung vorhandene 
Infrastruktur, da sämtliche Waffengattungen in Allentsteig ausgebildet werden können. 
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Ausbildungsschwerpunkte sind auch hier praktische, wieder im Bereich Waffen- und 
Schießdienst, Gefechtsdienst und Körperausbildung. Weiters soll die Bewerberin im 
Vorbereitungssemester eine Vorbereitung auf die Auswahlprüfung und das 
Aufnahmeverfahren zur Truppenoffiziersausbildung erhalten. 
Auch eine erste Feststellung und Beurteilung der vorrausichtlichen Eignung für eine spätere 
Verwendung als Truppenoffizier wird hier bereits durchgeführt.  
Die Dauer des Vorbereitungssemesters wird mit 30 Wochen á 50 Stunden angegeben. 
 
Am Ende des Vorbereitungssemesters finden eben das bereits oben erwähnte 
Auswahlverfahren und ein Assessement statt, um einen Studienplatz auf der Theresianischen 
Militärakademie zu erhalten. 
Hier muss sich die Frau, wie schon bereits in der ganzen Ausbildung zum Offizier, mit den 
Männern messen und das gleiche Verfahren durchlaufen, um einen Platz zu erhalten. Jedes 
Jahr werden 99 Personen aufgenommen, die dann über die Militärakademie Berufsoffiziere 
werden können. 
Im Zuge des Auswahlverfahrens werden folgende Auswahlkriterien mit Gewichtung 
(Multiplikatoren in Klammer)  bewertet114: 
 
- Einschlägige berufliche Qualifikation und Erfahrung (10) 
- Personale Kompetenz (6) 
- Sozial-kommunikative Kompetenz (5) 
- Aktivitäts- und Handlungskompetenz (4) 
- Fremdsprachenkenntnisse (3) 
- Physische Leistungsfähigkeit (2) 
 
Die einschlägige berufliche Kompetenz und Erfahrung ist die Leistung der Bewerberin am 
Vorbereitungssemester. Durch die Gewichtung (10) sieht man, dass das 
Vorbereitungssemester einen sehr hohen Stellenwert bei der Vergabe der Plätze für die 
Militärakademie hat. 
Die weiteren Kompetenzen werden wie folgt definiert: 
Personale Kompetenz ist die Fähigkeit zu angemessenem Handeln im konkreten Einzelfall 
unter Berücksichtigung aller für die Situation relevanter Faktoren, individueller 
                                                 
114
 BMLVS Werbebroschüre „MILES-Studieninformation“; Inhalt von Brigadier Mag. PICHLKASTNER 
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Handlungsziele und sittlicher Einsichten. In diesem Punkt soll also vor allem das 
ganzheitliche Denken und die ethische Einstellung der Bewerberin bewertet werden. 
Sozial-kommunikative Kompetenz ist die Fähigkeit, sich aus eigenem Antrieb mit anderen 
zusammen- oder auseinanderzusetzen, kreativ zu kooperieren und zu kommunizieren. In 
diesem Verfahren sollen also Problemlösungsfähigkeit und Kommunikationsfähigkeit 
abgebildet werden. 
Aktivitäts- und Handlungskompetenz ist die Fähigkeit, alles Wissen und Können, alle 
soziale Kommunikation, alle persönlichen Werte und Ideale willenstark und aktiv umzusetzen 
und sich dabei alle Kompetenzen zu Nutze zu machen. In diesem Bereich kommt es auf 
Durchsetzungsvermögen, Entscheidungsfähigkeit und kreative Entscheidungsfindung an. 
Die Potentialfeststellung hier erfolgt auf Basis eines Anforderungsprofils mittels eines 
Methodenmixes, welcher aus Persönlichkeitstests, Interviews und einer Art IQ-Test besteht. 
Fremdsprachenkenntnisse stellen für die Militärakademie eine berufliche 
Schlüsselqualifikation im Prozess der Globalisierung dar. Im Aufnahmeverfahren werden die 
Niveaustufen der erlernten Fremdsprachen abgebildet. 
 
Physische Leistungsfähigkeit wird von der Militärakademie als gesundheitliche 
Rahmenbedingung einer Führungskraft angesehen. Daher ist auch ein sportlicher 
Leistungstest Voraussetzung für die Aufnahme an der Militärakademie. 
 
Sollte die Frau einen dieser Studienplätze ergattert haben, beginnt eine 3 jährige Ausbildung 
an der Theresianischen Militärakademie. 
Die Ausbildung zum Truppen- und Berufsoffizier besteht aus dem Fachhochschul-Bachelor-
Studiengang „Militärische Führung“ und dem Truppenoffizierslehrgang.115 
Dieser Truppenoffizierslehrgang stellt den praktischen Teil der Ausbildung dar. Hier lernt die 
Frau, das theoretisch gelernte bei der Truppe praktisch einzusetzen. Den  Abschluss stellt die 
Dienstprüfung dar, welche die Vorraussetzung für die Übernahme als Truppenoffizier in das 






                                                 
115
 Zivile Hörer absolvieren dem Truppenoffizierslehrgang nicht 
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Der zeitliche Ablauf: 
 
Bild 5: Quelle BMLVS Werbebroschüre „Miles-Studieninformation“,  verantwortlich für den Inhalt: Bgdr PICHLKASTNER 
 
 
Der Bachelorlehrgang dauert sechs Semester. Der Ablauf ist gleich wie bei einer zivilen 
Fachhochschule. Der einzige Unterschied ist der, dass, wenn zivile Fachhochschulen Ferien 
haben, an der TherMilAk die Truppenoffizierslehrgänge, sprich die Praxis, durchgeführt wird. 
Im vierten Semester findet eine Vertiefung im jeweiligen Fachgebiet an den Waffen- und 
Fachschulen des ÖBH statt. Betrachtet man das Bundesheer wie eine zivile Firma, dann wäre 
das, was in einer zivilen Firma eine Abteilung darstellt, im Bundesheer eine Waffengattung. 
Die Wahl der Waffengattung ist somit entscheidend dafür, welche Ausbildung die Frau in 
militärischer Hinsicht im vierten Semester absolviert. 
Im fünften Semester ist ein verpflichtendes nationales Berufspraktikum in der Dauer von 12 
Wochen zu absolvieren, im sechsten Semester erfolgt dann ein internationales Praktikum. 
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Diese werden sowohl für zivile als auch militärische Teilnehmer organisiert, zivile Hörer 






























2.6.1.2) Die Ausbildung zum Milizoffizier 
 
Das Ziel, Milizoffizier zu werden, ist für Frauen interessant, die nicht das Studium an der 
Militärakademie anstreben. 
Die Miliz ist ein Zweitberuf, d.h. die Frau steht in keinem fixen Dienstverhältnis mit dem 
Bundesheer. Im Bundesheerjargon wird davon gesprochen, dass die Frau einmal beim 
Bundesheer war und somit immer wieder zeitlich befristet zum Bundesheer zurückkehren 
kann. 
Die zivile Vorraussetzungen, um Milizoffizier zu werden, sind die Gleichen wie die des 
Berufsoffiziers116. Die Frau muss bei der Eignungsprüfung genauso die Offizierseignung 
erreichen, ein Reifeprüfungszeugnis vorweisen können und im September mit dem Einjährig-
Freiwilligenjahr beginnen. 
 





























Bild 6: Quelle Heerspersonalamt, Stand: April 2010; „Die Laufbahn zum Milizoffizier“ 
 
Der große Unterschied in der Ausbildung Berufs-Milizoffizier findet am Ende des Einjährig-
Freiwilligenkurses 1 statt: 
                                                 
116
 Vgl.: Seite 42 
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Während Berufsoffiziersanwärter lediglich die 1. Teilprüfung bestehen müssen, um auf das 
Vorbereitungssemester und weiterführend auf die Theresianische Militärakademie zu gehen, 
ist für die Milizoffiziersanwärter das Ergebnis der Prüfung entscheidend. Hier wird diese 1. 
Teilprüfung als „Bestenauswahl“ bezeichnet. Am Ende der Prüfung wird eine Reihung erstellt 
und derjenige, der das beste Ergebnis, sowohl praktisch als auch theoretisch, erreicht hat, 
beginnt auszusuchen, was er im zweiten Teil des Einjährig-Freiwilligenkurses für eine 
Waffengattung auswählt. 
 
2011 werden folgende Waffengattungen mit folgender Anzahl ausgebildet: 
 
- 12 Jg/sGrw an der Heerestruppenschule 
- 16 Jg/PAL an der Heerestruppenschule 
- 18 Jg/Aufkl an der Heerestruppenschule 
- 120 Jg an der Heerestruppenschule und bei der 7. Brigade 
- 24 Pi an der Heerestruppenschule 
- 20 Vers beim Kommando Einsatzunterstützung 
- 20 ABC bei der ABC-Abwehrschule 
- 14 FM an der Fernmeldetruppenschule 
- eine unbestimmte Anzahl an Jagdkommandosoldaten117 und 











                                                 
117
 Um beim Jagdkommando aufgenommen zu werden, muss die Frau nach absolvierter erster Teilprüfung (EF-
K 1) ein körperlich sehr forderndes und psychisch anstrengendes 14tägigen Auswahlverfahren bestehen. Sollte 
sie dieses bestehen, absolviert sie den EF-K 2 in der Waffengattung „Jagdkommando“ und kann hier auch 
Offizier der Miliz werden. Seit 1998 haben nur zwei Frauen das Jagdkommando absolviert. 
118
 Diese Plätze werden jedes Jahr vom ÖBH neu berechnet und vergeben. Sie orientieren sich immer an dem 
Bedarf an Offizieren in der Miliz. 2010 wurden z.B auch die Waffengattungen MP, FzD, Pz, San und Art 
ausgebildet, allerdings keine FlA und erheblich weniger Jg (nur 32). 
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Die Frau muss sich also in einem direkten Wettkampf um die Plätze im EF-K 2 messen. 
Dieser findet dann an den Waffenschulen der jeweiligen Waffengattung statt.  
Um die Ausbildungsinhalte etwas zu veranschaulichen, hier die Themen im EF-K 2 in der 
Waffengattung „Jäger“: 
 
- Ziel ist es, „infanteristische Grundlagen am Modell der Jägergruppe auf gepanzerten 
Gefechtsfahrzeugen anwenden zu können“.119 Dies bedeutet nichts anderes, als nach 
absolviertem Kurs eine Gruppe, das sind beim ÖBH acht Personen, ausbilden und 
führen zu können. Es wird also von der Frau bereits nach zehn Monaten in der 
Ausbildung zum Offizier erwartet, eine Gruppe ausbilden zu können. Natürlich muss 
sie vorher die Ausbildung selbst gemacht haben, um dann ihre Erfahrungen in die 
Ausbildung einfließen zu lassen. 
- Ausbildungsmodule im EF-K 2 sind die Einjährig-Freiwilligen-Basisausbildung 2 
(EF/BA 2) und das Einjährig-Freiwilligen-Führungsausbildung Organisationselement 
2 (EF/FÜOrgEt2) in der Dauer von 20 Wochen. 
- Schwergewicht stellt hier die praktische Ausbildung dar, vor allem im Waffen-, 
Gefechts und Schießdienst  
- Im EF-K 2 werden weiters eine Woche Gebirgskampfausbildung und eine Woche 
Ausbildung am Schützenpanzer „PANDUR“ durchgeführt, Hubschrauber und Panzer 
des ÖBH werden in die Ausbildung integriert 
- Eine durchschnittliche Wochenbelastung wird hier mit 65 Wochenstunden 
angegeben120 
 
Die Ausbildung in der Zeit des EF-Jahres ist eine rein militärische, d.h. das militärische 
Rüstzeug und Wissen wird in der Zeit vermittelt, in der die Frau aktiv beim Heer beschäftigt 
und im Dienstverhältnis des Ausbildungsdienstes ist.  
Die Frau ist nach diesem Jahr ausgebildeter Gruppenkommandant, also für acht Personen 
verantwortlich.121 Als Offizier ist sie allerdings bereits Zugskommandant122 und somit für 
insgesamt 42 Personen verantwortlich und hierfür sind zusätzliche Ausbildungen notwendig. 
 
                                                 
119
 Unterricht des Heerespersonalamtes am 04. September 2010 beim EF-K 1 in Langenlebarn; durchgeführt von 
Olt GATTERMANN 
120
 Zusätzlich kommen allerdings noch Zeiten für Administration, Vor- und Nachbereitung dazu 
121
 Immer ausgehend von der Waffengattung „Jg“, bei anderen Waffengattungen differieren die Personenstärken. 
122
 Die nächsthöhere Verwendung nach dem Gruppenkommandant   
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Um Offizier in der Miliz zu werden, sind also noch weitere Ausbildungsschritte und eine Zeit 
von dreieinhalb Jahren nötig. Erst nach dieser Zeit ist es möglich, zum Offizier befördert zu 
werden. Sollte die Frau in diesen dreieinhalb Jahren folgende Kurse absolvieren, wird sie zum 
Leutnant, dem niedrigsten Offiziersdienstgrad, befördert: 
 
- Zugskommandantenkurs 1. Teil in der jeweiligen Waffengattung ( theoretischer Kurs, 
Dauer 2-3 Wochen) 
- Zugskommandantenkurs 2. Teil in der jeweiligen Waffengattung (praktischer Kurs, 
Dauer 2-3 Wochen) 
- Seminar Führungsverhalten 1 (Dauer 3 Tage) 
- Seminar Wehrpolitik 1 (Dauer 3 Tage) 
- Seminar Führung im Gefecht 1 (Dauer 3 Tage) 
 
Sollte die Frau länger als die dreieinhalb Jahre für diese Ausbildungsschritte brauchen – die 
Miliz ist ja ein Zweitberuf und oft ist es aus beruflichen Gründen nicht möglich, Kurse bei 




















2.6.2)  Die Kaderpräsenzeinheit 
 
Kaderpräsenzeinheiten (KPE) werden vom ÖBH wie folgt definiert: 
 
„Einheiten mit hohem Bereitschaftsgrad, die bereits in der Friedensorganisation definiert 
sind. Sie stehen für Auslandseinsätze bereit und werden bei Bedarf im Ausland eingesetzt123. 
 
Seit 2004 gibt es diese Karrieremöglichkeit beim ÖBH, die für Männer und Frauen offen ist.  
In der KPE erhält die Frau einen Vertrag auf drei Jahre und in diesen drei Jahren ist ein 
Auslandseinsatz in der Dauer von sechs Monaten geplant. Dieser Vertrag ist bei militärischem 
Bedarf und Wunsch der Bewerberin auf sechs Jahre verlängerbar. 
 
Rahmenbedingungen für die KPE sind: 
 
- freiwillige Meldung zur KPE 
- Aufnahme in die KPE bis zum Erreichen des 31. Lebensjahres 
- Erfüllung des Anforderungsprofils (Kadereignungsprüfung vor Annahme der 
freiwilligen Meldung zur KPE) 
 
Bei der Personalauswahl sind zwei Eignungen wichtig: 
 
Das Heerespersonalamt stellt die persönliche Eignung durch eine psychologische, 
medizinische und sportliche Eignungsprüfung fest.  
Dann rückt die Frau bei einer Einheit mit KPE-Designierung ein und beginnt dort die gleiche 
Grundausbildung, die auch die Männer beginnen. Die Frau absolviert diese sechs Monate im 
Dienstverhältnis des Ausbildungsdienstes und hat nach sechs Monaten die Möglichkeit, einen 
Job in der Kaderpräsenzeinheit zu erreichen. In dieser Zeit stellt die ausbildende Einheit die 
fachliche Eignung fest. In dieser Feststellung entscheidet die Einheit, ob die Frau in den sechs 
Monaten Ausbildung die Eignung erreicht hat, mit einer KPE ins Ausland zu gehen und so 
einen Vertrag auf drei Jahre zu erhalten. 
Dieser Vertrag ist dem Dienstverhältnis eines MZ124 ähnlich. Die Frau ist drei Jahre lang 
„Militär-Vertragsbediensteter“, was bedeutet, dass sie bei der BVA versichert ist, ein 
                                                 
123
 BMLVS Werbebroschüre/Folder „KIOP-Kräfte für internationale Operationen, Medieninhaber: 
BMLVS/Heerespersonalamt, Wien 2010, Druck: Heeresdruckerei Arsenal 
124
 Vgl.: Seite 26 
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Monatsentgeld von 1473,20 Euro 14x im Jahr und zusätzlich eine Bereitstellungsprämie von 
395, 45125 Euro (Brutto) 12x im Jahr erhält. Zusätzlich werden Überstunden und 
Reisengebühren finanziell abgegolten. 
 
In diesen drei Jahren hat die Frau die Möglichkeit analog dem Laufbahnbild zum 
Unteroffizier Laufbahnkurse zu absolvieren126.  
Wenn sie innerhalb der drei Jahre die zwei notwendigen Laufbahnkurse besteht, kann sie in 
das Schema des Unteroffiziers (UO) umsteigen. 
Sollte es in den drei Jahren nicht gelingen, steht ihr die Möglichkeit offen, den Vertrag auf 
insgesamt sechs Jahre zu verlängern. In diesen weiteren drei Jahren ist es aber absolut 
notwendig die Laufbahnkurse zu absolvieren, da eine weitere Verlängerung nicht zulässig ist. 
 
Ein Auslandseinsatz in den drei Jahren ist geplant, in der restlichen Zeit gibt es Phasen, in der 
die Einheit bereits sein muss, ins Ausland zu gehen. 
Diese Phasen sind von „A“ bis „E“ gegliedert. In der Phase „A“ muss die Einheit bereit sein, 
binnen vier Tagen ins Ausland zu verlegen. Die Einsatzdauer ist hier aber auf 60 Tage 
eingeschränkt127. 
 
Die Kaderpräsenzeinheit ermöglicht der Frau den Einstieg ins Bundesheer, indem sie mehr 
Zeit hat, Laufbahnkurse abzuschließen und Erfahrung beim Militär zu sammeln und ist auch 
gleichzeitig für Frauen interessant, die nur ein zeitlich befristetes Dienstverhältnis anstreben. 
Denn nach Ablauf der drei Jahre in der KPE hat die Frau Anspruch auf die so genannte 
„militärische Berufsförderung“. 
Diese wird vom Bundesheer unter dem Slogan „Bildung als Bonus“ beworben. Sollte die Frau 
drei Jahre in der Kaderpräsenzeinheit gedient haben, hat sie Anspruch auf zwölf Monate 
Berufsförderung. Mit jedem weiteren gedienten Jahr erweitert sich der Anspruch um vier 
Monate. 
In diesen zwölf Monaten stehen ihr 75% des Letztbezuges zu und für die berufliche 
Weiterbildung werden Kosten bis cirka 31.000 Euro übernommen. 
 
 
                                                 
125
 BMLVS/HPA „Merkblatt zur feiwilligen Meldung KIOP-KPE“, Stand 01. Jänner 2010  
126
 Vgl.: Seite 56 
127
 Als es im März 2004 Unruhen im Kosovo gab, verstärkten 90  Mann des Jägerbataillon 25 in Klagenfurt die 
vor Ort stationierten Truppen für 60 Tage 
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2.6.3) Der Unteroffizier 
 
 
Um Unteroffizier in der Miliz oder im Aktivstand zu werden, sind folgende 
Vorraussetzungen128 gemäß Beamtendienstrechtsgesetz notwendig: 
 
- Österreichische Staatsbürgerschaft  (ehemalige andere Staatsbürgerschaft stellt 
grundsätzlich kein Hindernis dar) 
- Volle Handlungsfähigkeit 
- Unteroffizierseignung (wird im Rahmen einer Eignungsprüfung beim 
Heerespersonalamt festgestellt) 
- Abgeschlossene Basisausbildung im Rahmen des Ausbildungsdienstes 
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 BMLVS Werbebroschüre/Flyer „Karriere beim Heer – Unteroffiziere gehen ihren Weg“, Medieninhaber 




2.6.3.1) Der Berufsunteroffizier 
 
Die Laufbahn als Unteroffizier ist für Frauen möglich, die keine Matura haben. Grundsätzlich 








Bild 7: Quelle Heerespersonalamt, Jänner 2011, „Die Laufbahn zum Berufsunteroffizier“ 
 
Die Frau rückt nach bestandener Eignungsprüfung bei einer Einheit, die sie sich im Vorfeld 
ausgesucht hat, ein. Wichtig ist hierbei, dass dieser Einrückungstermin ein so genanntes 
„Vollkontingent“129 ist. Hier rückt die Frau mit Männern zusammen ein, die entweder selbst 
die Laufbahn des Unteroffiziers einschlagen oder ihren Grundwehrdienst in der Dauer von 
sechs Monaten ableisten. 
                                                 
129
 Bei einem Vollkontingent wird in den 6 Monaten des Grundwehrdienstes für Männer die komplette 
Basisausbildung 1-3 ausgebildet, welche Vorraussetzung für die Laufbahn des Unteroffiziers ist. Bei 
Teilkontingenten wird meist nur eine Basisausbildung 1 ausgebildet und die Soldaten werden für den restlichen 
Grundwehrdienst in systemerhaltenden Funktionen verwendet wie als Kraftfahrer, Schreiber oder Gehilfen eines 
Unteroffiziers.  
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Eben diese sechs Monate stellen den ersten Ausbildungsabschnitt, die Basisausbildung 1-3 
(BA 1-3) dar. Die Basisausbildung 1 wird für alle Soldaten gleich durchgeführt, egal in 
welcher Waffengattung und Funktion man einrückt. Sie dauert acht Wochen und wird gerne 
als das „soldatische Rüstzeug“ bezeichnet. Hier werden die ersten soldatischen Grundsätze 
ausgebildet. Die Basisausbildung 2-3 ist dann bereits eine Ausbildung in der jeweiligen 
Waffengattung. Nach diesen sechs Monaten ist die Frau mit der Ausbildung zum Soldaten 
fertig und die folgenden Ausbildungsgänge dienen dazu, das Erlernte weiter vermitteln und 
ausbilden zu können. 
Wichtig in der Ausbildung ist dann der Vorbereitungslehrgang (VbLG), an dessen Ende eine 
Aufnahmeprüfung auf die Heeresunteroffiziersakademie (HUAK) stattfindet. Hier wird 
analog zur Offiziersausbildung eine Reihung erstellt und die besten 250 Teilnehmer, egal ob 


























2.6.3.2) Der Milizunteroffizier 
 
Der Milizunteroffizier ist für Frauen gedacht, die das Bundesheer als Zweitberuf ausüben 
wollen. Hier ist die Frau analog dem Milizoffizier130 zu sehen.  
Der Milizunteroffizier ist für Frauen möglich, die keine Matura haben. 
 
Die Ausbildung sieht wie folgt aus: 
 
 
Bild 8: Quelle: Heerespersonalamt Jänner 2011, „Die Laufbahn zum Milizunteroffizier“  
 
Die ersten sechs Monate stellen wiederum die Basisausbildung 1-3 dar, welche bei einer 
Einheit nach Wunsch der Frau durchgeführt wird. Danach erfolgt die Beförderung zum 
Gefreiten (Gfr). 
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Anschließend an die BA 1-3 findet der „militärische Führungslehrgang 1“ (Milfü1) und der 
Lehrgang  „Führung Organisationselement“ (FüOrgET 1) in der Miliz statt, welcher mit dem 
Dienstgrad des Korporal endet.  
Die Normallaufbahn endet nach neun Monaten, wobei die Frau in dieser Zeit auch ein Monat 
dienstfrei hat. 
Hier endet die aktive Dienstzeit der Frau. Die weiteren notwendigen Kurse, um den 
Dienstgrad des Wachtmeisters zu erreichen,  den MilFü 2 und den FüOrgET 2, absolviert die 
Frau dann bereits in der Miliz, d.h. sie ist wieder in ihren Zivilberuf zurückgekehrt und macht 
diese dann wieder zeitlich befristet beim Bundesheer.  
Um dann den Dienstgrad des Unteroffiziers zu erreichen, ist eine BWÜ (Beorderte 
Waffenübung) nötig, um sich in der angestrebten Funktion zu bewähren. Hier wird die Frau in 
ihrer jeweiligen Waffengattung eingesetzt und überprüft, ob sie das gelernte praktisch 
anwenden kann. Sollten diese Schritte abgeschlossen sein, endet die Ausbildung mit dem 
Dienstgrad des niedrigsten Unteroffiziers, dem Wachtmeister131. Um weiter im Dienstgrad zu 



















                                                 
131
 Siehe Beilage 2, „Dienstgrade des österreichischen Bundesheeres“ 
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3) Der IST-Stand „Frauen beim Bundesheer“ 
 
3.1)     Status Quo der Frauen beim Bundesheer 
 
Seit 1998 steht es Frauen frei, beim Bundesheer einzurücken. Mit Stand 1. Februar 2011 
versehen 363 Frauen Dienst beim Bundesheer als Soldat. 
Verfolgt man diese Zahlen seit 2004 pendelt sich diese Zahl immer zwischen 300 und 400 
ein132. 
 
Aufgegliedert nach Verwendung im ÖBH sieht dies wie folgt aus:   
 
Bild 9: Quelle Heerespersonalamt, „Statistik Februar 2011“  
 
Was hierbei vor allem auffällt, ist, dass 70 Frauen Leistungssportlerinnen sind und 28 Frauen 
als Ärztinnen beim ÖBH beschäftigt sind, was einen sehr beachtlichen Anteil der Frauen 
darstellt. 
                                                 
132
 Unterricht von Olt GATTERMANN, Heerespersonalamt, durchgeführt am 21. April 2010 in Mistelbach 
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Seit 1998 haben es erst 21 Frauen die TherMilAk absolviert und sind somit als 
Truppenoffiziere qualifiziert, jedoch 15 Frauen befinden sich derzeit noch in der Ausbildung 
zum Berufsoffizier. 
 
Betrachtet man die Dienstgrade der Soldatinnen, so fällt auf, dass sich 188 Frauen in der 
Gruppe „Chargen“ bzw. „Personen ohne Chargengrad“ befinden. 
Dies ist der Nachwuchs an Kaderpersonal im Bundesheer und gerade in dieser Gruppe gibt es 
die größten Fluktuationen. 
Frauen, die die TherMilAk absolviert haben, haben derzeit als höchsten derzeit erreichten 
Dienstgrad den des „Hauptmanns“.  
 
Bild 10: Quelle Heerespersonalamt „Statistik Februar 2011“  
 
Das Bundesheer verwaltet die Frauen in verschiedenen EDV Systemen. In einem System, das 
sich ERGIS133 nennt, werden die Frauen verbucht, die eine Freiwilligenmeldung zum 
                                                 
133
 Ergänzungsinformationssystem des ÖBH 
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Ausbildungsdienst eingebracht haben. Genauso lässt sich in diesem System eruieren, wie 
viele Frauen einberufen worden sind. 
 





2008 228 98 
2009 304 115 
2010 257 89 
 
Diese Zahlen bleiben über die letzten Jahre immer konstant. Schwierig ist es allerdings, mehr 
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 ERGIS Abfrage am 10. Jänner 2011 durchgeführt durch das Heerespersonalamt 
135
 „Tatsächlich einberufen“ unterteilt sich in drei Werte: Neu einberufene Frauen, Frauen, die den 
Ausbildungsdienst auf 18 Monate verlängert haben und Frauen, die bereits einmal einberufen waren und für den 
restlichen Ausbildungsdienst einberufen worden sind 
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3.2)     Frauen in vergleichbaren Institutionen 
 
In diesem Kapitel möchte ich zuerst den nationalen Vergleich suchen und in diesem Bereich 
gibt es eigentlich nur die Polizei/BMI oder die Feuerwehr, die ein ähnliches Spektrum wie die 
Soldatin abdecken. 
International habe ich mich auf europäische Armeen spezialisiert, da eine Armee aus 
Südamerika oder Afrika und auch der USA nicht mit der europäischen sozialen und 
gesellschaftlichen Vorraussetzung zu vergleichen ist. Sogar in Europa ist dies teilweise sehr 
schwierig, denn die Länder des ehemaligen Ostblocks haben eine andere Einstellung und viel 
größere Verbindung zum uniformierten und bewaffneten Soldat als dies die typischen 
Westeuropäer haben.  
Österreich ist hier am ehesten mit den skandinavischen Ländern zu vergleichen. Durch die 
Geschichte nach dem zweiten Weltkrieg ist Österreich durch Neutralität und Pazifismus 
gezeichnet, da vor allem die Kriegsgeneration nicht wieder mit Uniform und Krieg verbunden 
werden wollte. 
Bei den folgenden zwei Unterkapiteln möchte ich einen informativen Überblick geben, wobei 
vor allem Punkte, wo sich die Länder von der Aufnahme und Status Quo der Frauen 
unterscheiden, genauer beleuchtet werden. 
 
 




Seit 1984 (ehemalige Gendarmerie) und seit 1990 (Polizei) haben Frauen Zugang zur 
Exekutive des BMI. Gleich wie beim ÖBH gilt auch hier, dass kein Unterschied zwischen 
Frau und Mann gemacht wird, somit haben Frauen die gleichen Rechte und Pflichte wie die 
Männer. 
 
„Es gibt immer mehr Frauen bei der Polizei, derzeit beträgt der Anteil 11,5 %.“136 
 
                                                 
136
 http://www.heute.at/news/oesterreich/wien/Fekter-Leichtere-Polizeiausruestung-fuer-Frauen;art931,136764, 
aufgerufen am 16. Juli 2010  
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Die Polizei – ähnlich dem ÖBH – versucht intensiv, Frauen für den Exekutivdienst zu 
werben. In einigen Bereichen – wie Berufsmessen oder AMS-Jobbörsen137 - gibt es 
Kooperationen zwischen Polizei und ÖBH.  
 
Derzeit sind etwa 35% der Bewerber bei der Polizei Frauen.138 
 
Um bei der Polizei als Frau aufgenommen zu werden, müssen folgende 
Grundvoraussetzungen erfüllt werden: 
 
• Österreichische Staatsbürgerschaft 
• die volle Handlungsfähigkeit, ausgenommen ihre Einschränkung wegen Minderjährigkeit 
• Mindestalter von 18 Jahren und ein Höchstalter von 30 Jahren bei Eintritt in den 
Polizeidienst 
• Mindestgröße von 163 cm bei weiblichen Bewerberinnen 
• Körpergewicht: Für die Bewertung wird der Body-Mass-Index (BMI)139 
herangezogen, der im Bereich von 18 – 25 liegen muss 
• Bei Sehschwäche: 
Es muss ein augenfachärztlicher Befund beigebracht werden 
• Vollkommene körperliche Gesundheit 
• Schwimmen wird vorausgesetzt 
• Unbescholtenheit 
(insbesondere keine gerichtlichen Vorstrafen, keine Führerscheinabnahmen, keine 
Verwaltungsübertretungen wegen Fahrerflucht) 
• Abgeleisteter Grundwehrdienst bei männlichen Bewerbern bis zum Dienstantritt 
• Führerschein Gruppe/Klasse B bis zum Dienstantritt 
• Erfolgreiche Absolvierung des gesamten Aufnahmeverfahrens140 
 
                                                 
137
 Dies sind Veranstaltungen, die das Heerespersonalamt gemeinsam mit dem AMS durchführt. Ein Jobprofil 
wird an das AMS geschickt. Dann wird mit dem AMS ein Termin vereinbart und das AMS lädt Arbeitslose, auf 
die die Ausschreibung passt ein. Dann wird in den Räumlichkeiten eines AMS ein Informationstag durch einen 
Wehrdienstberater des Heerespersonalamts durchgeführt. Arbeitslose Personen haben dann direkt vor Ort die 
Möglichkeit, mit dem Wehrdienstberater alle Fragen bezüglich Einstieg und Mindestvoraussetzungen zu klären 
und auch eine Karriereplanung zu machen. 
138
 Printausgabe „Der Standard“ vom 12. April 2010, Titel: „41 Prozent der Polizeibewerber scheitern am 
Deutschtest“ 
139
 BMI ist das Gewicht in Kilogramm dividiert durch die Körpergröße in cm 
140
 http://www.bundespolizei.gv.at/lpdreader/documents/277.pdf, Abfrage am 16. Juli 2010 
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Bei dem Aufnahmeverfahren müssen die Frauen eine schriftliche und eine sportliche 
Eignungsprüfung durchlaufen. 
 
Die schriftliche Aufnahmeprüfung setzt sich zusammen aus: 
 
- Überprüfung der Rechtschreibkenntnisse141 
- Überprüfung der Grammatik-Kenntnisse  
- einem Intelligenztest 
- einem Persönlichkeitsfragebogen 
 
Nach dem schriftlichen Test wird eine Reihung erstellt, wo die sich Frauen wie beim ÖBH 
mit den männlichen Bewerbern in einem direkten Wettkampf um die freien Arbeitsplätze 
befinden.142 
Der sportliche Check, der sich bei der Polizei MBKT (Medizinischer 
Bewegungskoordinationstest) nennt, umfasst für Frauen und Männer unterschiedliche Limits, 
wie bei der Eignungsprüfung des ÖBH. 
 
Die Limits sind: 
 
Leistungsstufen – Männer: 
 
1 MBKT143:  Zeitlimit bis 32,2 
2 Liegestütze: Mindestanzahl 21  
3 Laufen (3000m): Zeitlimit bis 13:42,1 
4 Schwimmen (100m):  Zeitlimit bis 1:51,0 
 
 
Leistungsstufen – Frauen: 
 
1 MBKT Zeitlimit: bis 37,7 
2 Liegestütze: Mindestanzahl 12  
                                                 
141
 41% der Bewerber (sowohl männlich als auch weiblich) scheitern am Rechtschreibtest  
142
 Jeder Bewerber muss nach dem schriftlichen Test, sofern dieser positiv absolviert wurde, sich einem 
medizinischen Check unterziehen, der auch ein K.O.-Kriterium darstellt. 
143
 Bei den Limits ist der MBKT ein Geschicklichkeitsparcours, der vorher erklärt wurde und in der angegebenen 
Zeit durchlaufen werden muss 
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3 Laufen (3000m):  Zeitlimit: bis 18:30,0 
4 Schwimmen (100m):  Zeitlimit: bis 2:11,1144 
 
Der Unterschied zur Eignungsprüfung im Sport beim ÖBH ist augenscheinlich: Bei der 
Polizei gibt es Limits, die genau erfüllt werden müssen, das ÖBH hat ein 
Kompensationssystem.145 
 
Sollte die Frau diesen Aufnahmetest bestanden haben, gilt für sie Gleiches wie beim ÖBH: 





Bei der Feuerwehr fällt auf, dass beim Einstieg in den Beruf keine Unterschiede zwischen 
Männer und Frauen gemacht werden. Auch die sportlichen Limits sind nicht unterschiedlich. 
 
Als allgemeine Voraussetzungen für eine Aufnahme als Berufsfeuerwehrmann146 gelten: 
 
- Abgeschlossene Berufslehre in einem handwerklichen Beruf 
- Höchstalter 26 Jahre, Mindestalter 20 Jahre 
- Führerschein Klasse „C“ 
- Staatsbürgerschaft aus einem EU-Mitgliedsstaat 
- Einwandfreier Leumund 
- Amtsärztliche Untersuchung 
- Einstellungsgespräch 
- Zweitägiger Eignungstest 147 
 
Der Eignungstest besteht aus zwei Teilen, einem sportmotorischem Teil und einem praktisch-
technischem Verständnistest. 
 
Der sportmotorische Test besteht aus: 
                                                 
144
 http://www.bundespolizei.gv.at/lpdreader/documents/277.pdf, aufgerufen am 16. Juli 2010 
145
 Vgl.: Seite 35 
146
 Es gibt keinen Begriff  „Feuerwehrsfrau“! 
147
 http://www.bf-innsbruck.at/wie.php, aufgerufen am 15. Juli 2010  
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- Schwimmen von 300 Metern innerhalb von 8 Minuten 
- Hochsprung über 1,40 Meter  
- 60 Meter-Lauf in 8,2 Sekunden 
- Kugelstoßen (Kugelgewicht 7,5 kg) auf 8 Meter 
- 5000 Meter-Lauf in 24 Minuten 
 Mit dem Ergebnis dieses Tests wird eine Reihung erstellt, die in den zweiten Tag einfließt. 
 
Der praktisch-technische Verständnistest besteht aus einer schriftlichen Arbeit bzw. Diktat 
und einem schriftlichen Rechentest. 
Am zweiten Tag wird weiters eine gesicherte Drehleiter (30 Meter) und eine Strickleiter (15 
Meter) bestiegen, ein Gewöhnungsgang mit dem Atemschutzgerät durchgeführt und die 
Bewerber machen einen Krafttest, der auch in die Bewertung einfließt. Durch diesen Krafttest 
ist es für Frauen natürlich schwieriger, einen Arbeitsplatz bei der Feuerwehr zu ergattern. 
Als letzter Punkt wird noch ein persönliches Gespräch durchgeführt und anhand des nun 
vorliegenden Ergebnisses wird bestimmt, wer Berufsfeuerwehrmann wird. 
 
Der Anteil der Frauen bei der Wiener Berufsfeuerwehr wird derzeit mit 0,2 % beziffert, bei 

















3.2.2) Internationaler Vergleich 
 
Bereits in den 60er Jahren gab es Tendenzen, Frauen im Militär durch eine ständige 
Vertretung zu unterstützen. In der NATO gab es 1961 die erste Konferenz zu diesem Thema, 
die sich „NATO Conference of Senior Women Officers of the alliance“ nannte. Hier nahmen 
Delegierte aus Dänemark, den Niederlanden, Norwegen, den USA und Großbritannien teil. 
 
Diese Konferenz wurde ständig erweitert und am 19. Juli 1976 wurde das „Committee on 
Women in the NATO Forces”  (CWINF) gegründet und ein jährliches Treffen wurde 
eingeführt.  
1998 wurde „Office on WOMEN in the NATO Forces“ (OWINF) gegründet, eine permanent 
besetzte Einrichtung, die sich mit der „Gender“-Frage beschäftigt und somit CWINF 
unterstützen soll und alle NATO-Staaten und Staaten  des „Partnership for Peace“ (PFP) sind 
eingeladen, daran teilzunehmen. 
Im Mai 2009 wurde das Komitee umbenannt in „NATO Committee on Gender Perspectives 
(NCOGP)“ 
Jedes Jahr geben die NATO Mitgliedstaaten einen nationalen Bericht zur Situation der Frauen 
in der jeweiligen Armee ab und diese Reporte sind auch Grundlagen der Zahlen im folgenden 
Kapitel.148 Die Zahlen, die 2010 eingereicht wurden, betreffen das Jahr 2009 und somit sind 






Ab 1975 ist es Frauen möglich, in Belgien der Armee beizutreten, allerdings waren bis 1981 
nicht alle Posten und Ausbildungen für Frauen zugänglich.  
Interessant war vor allem, dass bis 2004 Männer und Frauen die gleichen Kriterien – auch in 
sportlicher Hinsicht – erfüllen mussten, um dem Heer beizutreten. 2004 wurde allerdings die 
Eignungsprüfung für Frauen adaptiert,  es gibt nun eigene sportliche Limits, der zweite Teil, 
ähnlich einem IQ-Test, ist für Frauen und Männer gleich geblieben. 
                                                 
148
 Veröffentlicht auf der Homepage: http://www.nato.int/cps/en/natolive/topics_50327.htm, aufgerufen am 15. 
Juli 2010 
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2003 wurde ein unabhängiges zentrales Kontrollsystem eingeführt, dass sich mit Problemen 
wie sexuelle Belästigung, Mobbing oder Diskriminierung befasst. Dies ist in Form eines 
Netzwerkes aufgebaut. In Österreich wird das Prinzip des „Mentorings“ verwendet149, die 
Belgier verwenden ein so genanntes „Monitoring Service“, somit wird versucht, Probleme zu 
überwachen und zu erkennen, während in Österreich direkte Ansprechpartner für Probleme zu 
finden sind. 
 
Stand der Frauen 2009 in der belgischen Armee: 
 
 Anzahl Frauen: Gesamtanteil in Prozent: 
Landstreitkräfte: 1413 6,3 
Luftwaffe: 745 8,5 
Marine: 232 11,1 
Medizinische Komponente: 400 22,4 
Spezialfunktionen:150 69 13,7 
GESAMT: 2859 8,02 
 
Anhand dieser Tabelle ist ersichtlich, dass in Bereichen, die für „frauentypischer“ gehalten 
werden (wie der medizinische Bereich), der prozentuelle Anteil am höchsten ist. 
Ähnlich dem ÖBH ist es auch in der belgischen Armee so, dass die Eignungsprüfung für 
Frauen sportlich adaptiert wurde. Für einige Spezialfunktionen (Kampfeinheiten, 
Fallschirmjäger, Kampftaucher, Piloten etc…) gibt es allerdings Limits, die sowohl für 
Frauen als auch für Männer gelten. 
 
Seit 2004 gibt es in der belgischen Armee die 4-Tage Woche, die es Frauen ermöglichen soll, 
Beruf und Familie unter einen Hut zu bringen. 18 % der Frauen nutzen dieses Angebot 
derzeit. 
Ebenso 2004 führte die belgische Regierung ein, dass auch Staatsbürger anderer EU-Länder  
rekrutiert werden können. Der Erfolg im Frauenbereich ist allerdings mäßig, bisher konnten 
erst zwei Frauen rekrutiert werden (gesamt 17 Personen). 
 
                                                 
149
 Vgl.: Seite 92 
150
 Z.B.: Militärmusikerinnen 
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Im Bericht 2010 werden weiters folgende Maßnahmen geschildert, die die belgische Armee 
für Frauen interessanter machen sollen: 
 
- Für Kinder von Heeresangehörigen wurde eine Sechs-Tage-Kinderbetreuung 
eingeführt 
- Die Gleitzeit wurde eingeführt. Somit muss eine Frau in der belgischen Armee ihren 
Dienst zwischen 0700 und 0900 Uhr beginnen und zwischen 1500 und 1800 Uhr kann 
ein normaler Diensttag enden 
- Zwei Monate im Jahr Pflegeurlaub für kranke Familienmitglieder wurden eingeführt 
- Drei bis 36 Monate Karenz sind möglich (in Belgien als „Career Break“ betitelt) 
 
In den letzten vier Jahren stagnierte der Erfolg der Rekrutierung von Frauen. Gründe werden 
mehrere angegeben, der wichtigste Grund erscheint allerdings zu sein, dass vor allem gut 
bezahlte Auslandseinsätze heruntergefahren wurden und es derzeit fast keine freien Stellen für 
Neuaufnahmen gibt. 
2009 startete die belgische Armee trotzdem eine Kampagne, die sich „Women, Peace & 






Frauen sind in der Geschichte des Militärs in Bulgarien tief verankert. Bereits in den russisch-
türkischen Kriegen 1877-1879 finden sich Aufzeichnungen über Frauen in Teilen der 
bulgarischen Streitkräfte. 
Mit Beginn des 20. Jahrhunderts wurde die Rekrutierung von Frauen organisiert. Vorerst nur 
1912 beim ersten Balkankrieg wurden Frauen als so genannte „Samariter“ rekrutiert, die rein 
Funktionen als Sanitäter ausüben sollten. Aber bereits in diesem Krieg traten Frauen 
Infanterieeinheiten bei und kämpften Seite an Seite mit ihren männlichen Kameraden.  
1944 im zweiten Weltkrieg, als Bulgarien gegen Nazi-Deutschland kämpfte, waren 4200 
Frauen in der bulgarischen Armee. 
Nach dem Ende des zweiten Weltkrieges und der damit in Bulgarien einhergehenden 
Verfassungsänderung war es Frauen offiziell gestattet, dem Militär beizutreten. Allerdings nur 
im Dienstgrad eines Unteroffiziers, denn die Offizierslaufbahn war für Frauen nicht geöffnet. 
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Dies geschah 1988 und somit kann man sagen, dass das Heer in Bulgarien seit 1988 für 
Frauen geöffnet ist. 
Allerdings gibt es im Gegensatz zu Österreich immer noch Bereiche, die im Militär für Frauen 
nicht zugänglich sind. Hier werden allerdings Unterschiede gemacht, ob die Frau die 
Offizierslaufbahn macht oder nicht.  
 
Frauen können als Offiziere folgende Waffengattungen nicht absolvieren: 
 
- Panzergrenadier und Panzertruppe 
- Kampfpilot 
- Luftabwehr  
- Feldartillerie 
 
Weiters stehen Frauen folgende Waffengattungen überhaupt nicht zur Verfügung: 
 
- U-Boote in jeglicher Verwendung 
- Personenschützer innerhalb der Militärpolizei 
- Repräsentationstruppen (z.B.: bei Staatsempfängen) – vergleichbar mit der 
österreichischen Garde 
 
Die bulgarische Armee, seit 2007 eine Berufsarmee, hat einen derzeitigen Aktivstand von 
40.000 Soldaten und 13% davon, etwa 5200, sind weiblich. Bulgarien hat  keine Probleme, 
Nachwuchs für den Frauenbereich zu finden. Ein Grund hierfür ist der Arbeitsmarkt in 
Bulgarien. 
 









Es gibt auch beim Einstieg für Frauen eigene Sport-Limits, diese werden allerdings später in 
der Laufbahn nicht mehr gefunden. Wenn eine Frau Offizier werden will, steht sie in einem 
direkten Wettkampf mit den männlichen Kameraden und muss dieselben Limits erbringen. 
 
Überhaupt steht die Frauenbewegung in Bulgariens Armee in den Kinderschuhen. 
„Mentoring“ oder „Monitoring“ gibt es nicht. 
2009 wurde ein von dem US-Militär finanziertes Projekt zur Gleichberechtigung und 
Gleichbehandlung von Frauen in der bulgarischen Armee gestartet. Hier werden vorrangig 
Seminare unter US-Führung durchgeführt, um Bulgarien an den NATO-Standard 
heranzuführen. Die Regierung Bulgarien unterstützt dies und hat eigene Arbeitsgruppen 
gegründet, um die Armee zu unterstützen. Nicht nur die USA, auch Norwegen arbeitet hier 
mit Bulgarien zusammen. 
Ein Schritt, an dem man sehen kann, dass die Regierung hier Fortschritte machen möchte, ist, 
dass in der Nähe der bulgarischen Kasernen Kindergärten errichtet wurden, um es Frauen in 




Seit 1988 ist es in Dänemark möglich, als Frau den dänischen Streitkräften beizutreten und es 
gibt keine Einschränkungen in den Karrieremöglichkeiten für Frauen. 
Die Dänen haben eine sehr interessante Statistik an die NCOGP abgeliefert, in der der Anteil 
an Frauen in der Armee mit 17% angegeben wird. Hier fallen allerdings auch sämtliche zivil 
angestellten Frauen hinein und bei genauerem Auswerten kommt man auf einen Prozentsatz 
von etwa 5,2%, dass entspricht einer Zahl von derzeit 1152 uniformierten Frauen bei den 
dänischen Streitkräften: 
 




Militärmedizin und Sanität: 16,0 
Spezialfunktionen:151 - 
GESAMT: 5,2 
                                                 
151
 Keine Angaben seitens der dänische Armee im Report 2010  
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Im Jahr 2000 wurden die Limits für Frauen geändert. Es wurde eine Basis-Fitness eingeführt, 
die Alter und Geschlecht einbindet, während die funktions-spezifische Fitness für 
Spezialfunktionen eingeführt wurde. Hier gilt wiederum für Frauen und Männer dasselbe 
Limit, wenn man zu einer dieser Spezialkräfte (z.B Pilot) möchte. 
Ebenso gibt es in Dänemark einen, dem vom ÖBH praktizierten Schnuppertag152 sehr 
ähnlichen, Personalgewinnungsevent, bei dem 17-jährige Frauen angesprochen werden. In 
Österreich werden Frauen bereits ab dem 16ten Lebensjahr eingeladen. 
2002 wurde ein Österreich sehr ähnliches „Mentoring153“ -Programm eingeführt und aufgrund 




1975 gab es in Deutschland erstmals Frauen im Offiziersdienstgrad. Es waren allerdings 
Offiziere des militärmedizinischen Dienstes. 
Die wirkliche Öffnung - also in allen Bereichen - der Bundeswehr für Frauen fand erst 2001 
nach einem Urteil des europäischen Gerichtshofes (EuGH) statt. 
 
Derzeit versehen etwa 16.900 Soldatinnen Dienst in Uniform bei der Bundeswehr, dass 
entspricht etwa 9%. 
 
Stand der Frauen 2010 in der deutschen Bundeswehr:154 
 
 Anzahl Frauen: Gesamtanteil in Prozent: 
Landstreitkräfte: 10.400 4,9 
Luftwaffe: 4.300 4,6 
Marine: 2.200 6,9 
Medizinische Komponente: 7.100 40,8 
Streitkräftebasis: 3.100 5,5 
GESAMT: 16.900 8,9 
 
Die Bundeswehr verzeichnet in den letzten Jahren einen stetigen Aufwärtstrend. Waren es 
2005 noch 6%, sind 2010 schon beinahe 9% der Bundeswehr weiblich. 
                                                 
152
 Vgl.: Seite 87 
153
 Vgl.: Seite 92 
154
 Quelle: www.bundeswehr.de, aufgerufen am 16. Juli 2010 
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In Deutschland gibt es ein „Gleichstellungsgesetz“, welches in der Bundeswehr Quoten 
festlegt. So sind 50% im Sanitätsdienst und 15% im restlichen Truppendienst vorgesehen. 
Solange diese Quoten nicht erreicht sind, gilt die Frau in der Bundeswehr als 
unterrepräsentiert. Da diese Quoten noch nicht erreicht sind, werden Frauen vorrangig 
eingestellt und gefördert, wenn sie die gleichen Qualifikationen aufweisen wie ein männlicher 
Soldat. In Österreich gibt es den Frauenförderungsplan, der ebenso eine Quotenregelung 
vorschreibt, die Quote liegt allerdings bei 40% und wird nicht auf verschiedene Bereiche 
innerhalb des ÖBH angewandt.  
 
Sonst gibt es in der Bundeswehr die Tendenzen der anderen westlichen Armeen zum Thema 
Frauen:  
 
- Kinderbetreuung wurde eingeführt, um Kind und Beruf besser vereinen zu können 
- Mutterschutz und Karenz gelten in der Bundeswehr 
- Derzeit läuft ein zweijähriges Pilotprojekt, in dem bei den Einheiten eine Anlaufstelle 
für Kinderbetreuung initiiert wurde. Somit ist es weiblichen Bundeswehrangehörigen 
möglich, ihre Kinder mit zum Job zu nehmen. Ob dieses Projekt fortgeführt wird ist 
erst nach Beendigung und Auswertung absehbar 
- Die deutsche Bundeswehr führt kontinuierlich Studien mit Institutionen der 
militärischen Universitäten durch, um die Integration von Frauen in die Bundeswehr 
zu überprüfen. Die letzte Studie wurde 2010 vom Sozialwissenschaftlichen Institut der 
Bundeswehr  durchgeführt. Die Integration von Frauen in die Streitkräfte verläuft 
demnach positiv. Die Studie des Instituts „Truppenbild mit Dame“ zeigt im Vergleich 
zu den Ergebnissen früherer Befragungen deutliche Fortschritte im Bemühen um die 
Integration von Frauen. 
 
 
Bei der Eignungsüberprüfung gibt es eigene Limits für Frauen und in den Laufbahnen und 









In Ungarn war es bereits 1945 für Frauen möglich in der Armee zu dienen. Allerdings gab es 
auch hier die Einschränkung, dass nur „traditionelle“ Frauenberufe möglich waren 
(Krankenschwester, Sekretärin etc…). 
 
Mitte der 90er Jahre begann ein Prozess, der es Frauen ermöglichte, den Streitkräften 
beizutreten und der Abschluss fand 1996 statt. Seit damals ist es Frauen möglich, der 
Kampftruppe beizutreten. Es gab allerdings immer noch Einschränkungen bei den 
Laufbahnen. Erst seit 2005 ist es Frauen möglich, auch alle Dienstgrade zu erreichen und 
somit Kommandantenfunktionen auszuüben. 
 
Derzeit versehen etwa 6.000 Frauen in Uniform Dienst beim ungarischen Heer, das entspricht 
etwa 20%. 
 




Landstreitkräfte (Kampfeinheiten): 11 
Luftwaffe: 17 
Marine:155 0,0 
Medizinische Komponente: 61 
Ministerium und Verwaltung: 23 
Akademien und Schulen156 19 




Da Ungarn einen sehr hohen Anteil an Frauen in der Armee hat, sind seitens der politischen 
und militärischen Führung keine großen Rekrutierungsmaßnahmen geplant. Es gibt 
                                                 
155
 Ungarn hat keinen Meerzugang und dementsprechend keine Marine 
156
 Frauen, die sich gerade in Ausbildung zum Offizier oder Unteroffizier befinden 
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Rekrutierungsbüros in Ungarn, allerdings keine Maßnahmen, die rein der Gewinnung von 
Frauen dienen.  
Bei der Eignungsprüfung zum Soldaten gibt es spezifische Limits im Sport für Frauen, sonst 
müssen dieselben Limits erbracht werden wie von den Männern. Es gibt aber in Ungarn 
Spezialausbildungen bei den Kampfeinheiten, bei denen es bei der Aufnahme keine eigenen 
Limits für Frauen gibt. 
Innerhalb des ungarischen Heeres gibt es weder ein „Mentoring-“ noch ein „Monitoring-
System“. Allerdings wurden drei Institutionen innerhalb der Armee gegründet: 
 
- „Women’s section of Military Trade Union“. Diese Einrichtung kämpft für die Rechte 
der Frauen (militärisch und zivil) innerhalb der Armee. Diese kann man mit der 
Gleichbehandlungsinitiative im ÖBH vergleichen. 
- In jeder Einheit gibt es eine Gender-Beauftragte, die als Ansprechpartner für Probleme 
dienen soll. Diese Soldatinnen treffen sich einmal jährlich, um Erfahrungen 
auszutauschen. 
- „Committee of Women in Uniform“. Dieses Komitee ist dem Stabschef der 
ungarischen Armee unterstellt und besteht aus elf permanenten Mitgliedern. Es sucht 
Kontakte zu Frauenorganisationen und zu den Frauen in der Armee und betreibt eine 
Internethomepage, auf der Gender-Problematiken anonym diskutiert werden können. 
 
In Ungarns Armee gibt es zwar den Mutterschutz, allerdings keine Möglichkeit, die 
Stundenbelastung herabzusetzen, wie es im ÖBH möglich ist. Auch die Möglichkeit der 
Gleitzeit besteht nicht. 
 
Kinderbetreuung wird seitens der ungarischen Armee nicht angeboten, es werden aber 





Die italienischen Streitkräfte starteten 1992 ein Projekt, dass sie „donne soldato“ –übersetzt 
„Die Soldatin“- tauften.157 
                                                 
157
 Heute ist der Link auf der Homepage des italienischen Verteidigungsministeriums, der die Frauenrekrutierung 
darstellt, so benannt 
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29 Frauen wurden eingeladen, 36 Stunden bei der italienischen Armee zu verbringen und 
direkt in der Ausbildung mitzumachen. Doch dieses Projekt wurde nicht weiterverfolgt und 
somit dauerte es bis 1999, dass Frauen freiwillig bei den italienischen Streitkräften einsteigen 
konnten. 
In Italien, wo 2005 die allgemeine Wehrpflicht abgeschafft wurde, gibt es Bestrebungen, die 
Personalstärke permanent zu verringern. 2009 bestanden die gesamten Streitkräfte158 aus etwa 
280.000 Personen, von denen etwa 9500 weiblich war, was einem Prozentsatz von 3,3 % 
entspricht. 
 











Auch in Italien gibt es bei der Eignungsprüfung für Frauen spezifische Limits, aber seit 2005 
keinen eigenen Test mehr für Frauen. Sie machen denselben Eignungstest wie es die Männer 
müssen, nur die Limits sind den physiologischen Unterschieden angepasst. 
Ausbildungslehrgänge sind für Frauen und Männer gleich zu absolvieren. 
Grundsätzlich sind in Italien alle Waffengattungen für Frauen geöffnet, doch bei genauerem 
Hinsehen fällt auf, dass es Militärschulen gibt, die erst seit 2010 geöffnet sind, weil die 
Infrastruktur für Frauen noch nicht gegeben war. Weiters ist es Frauen auch nicht möglich, 
auf U-Booten Dienst zu versehen. 
Ähnlich wie beim ÖBH gibt es auch beim italienischen Heer eine Frauenquote: Es sollen laut 
politischen Bestrebungen 20% erreicht werden, davon ist Italien allerdings weit entfernt. 
 
 
                                                 
158
 Die italienischen Streitkräfte bestehen aus den Landstreitkräften/Heer, der Marine, der Luftwaffe und den 




Norwegen blickt auf eine lange Tradition der Frauen in der Armee zurück. Bereits von 1938 
bis 1947 dienten Frauen in allen Waffengattungen. 
Nach dem zweiten Weltkrieg beschränkte die politische Führung allerdings den Zugang für 
Frauen wieder und Frauen durften bis 1977 nur zivile Posten innerhalb des Militärs 
übernehmen. 
1977 durften Frauen wieder Uniform tragen, doch die Waffengattungen waren weiterhin 
beschränkt. Dies änderte sich 1985, ab diesem Zeitpunkt waren in Norwegen wieder alle 
Waffengattungen und Ausbildungen offen. Norwegen hat 2009 die erste Frau als U-Boot 
Kommandant ausgebildet und gilt als eines der fortschrittlichsten Länder, was die 
Frauenbehandlung in den Streitkräften betrifft. 
Trotzdem hat auch Norwegen noch einen relativ geringen Anteil an Frauen in den 
Streitkräften, dieser beträgt derzeit 8,6%, Tendenz steigend159. 
 










Norwegen versucht derzeit, den Frauenanteil durch verschiedene Maßnahmen zu erhöhen: 
  
- Ähnlich wie beim ÖBH wird von Norwegen eine gezielte Information von Frauen 
gefördert, die noch nicht eingerückt sind. Ähnlich dem System des „Status“160 im 
ÖBH werden Frauen vor dem Einrücken in Datenbanken verwaltet 
                                                 
159
 2005 warnen es noch 6,3% 
160
 Im Militärbehördlichen Informationssystem (MIBIS) des HPA erhalten Frauen einen Status. Dieser stellt den 
Stand des Fortschrittes der Frau dar. Es geht von „Schnuppertag“ über „Interesse“ bis zur „Meldung“ bzw. 
Einberufung.  
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- Ähnlich der „Schnupperwoche“161 beim ÖBH gibt es „Wintertrainingslager“ für 
Frauen bei den norwegischen Streitkräften  
- Die Rekrutierung von Frauen soll von weiblichen Rekrutierungsoffizieren 
durchgeführt werden 
- In den Medien werden große Kampagnen geschalten, um das Interesse von Frauen zu 
wecken 
- Weibliche Rekrutierungsoffiziere werden in Schulen eingesetzt 
- Informationen werden zeitgemäß per SMS und E-Mail verschickt 
- Ähnlich dem Gleichbehandlungsgesetz beim ÖBH162 gibt es in Norwegen ein System 
(„moderate gender quota system”), bei dem Frauen bei gleicher Qualifikation mit dem 





Slowenien ist durch seine junge Eigenständigkeit als Staat (erst seit 1991) schwierig mit 
anderen Armeen zu vergleichen.  
Allerdings wollte Slowenien sofort nach seiner Unabhängigkeit 1991 als junger 
demokratischer Staat auch eine Armee gründen, in der demokratische Werte wie Gleichheit 
zählen und darum gibt es für Frauen seit 1991 die Möglichkeit, Dienst beim Heer zu tun.  
In den 80er Jahren gab es bereits im damaligen Jugoslawien Versuche, Frauen ins Militär zu 
integrieren und somit hatte Slowenien aus dieser Zeit Erfahrungswerte. 
Vor allem in den Anfangsjahren gab es Probleme mit sexueller Belästigung und Mobbing in 
der slowenischen Armee. Dies wird, seit bekannt werden dieser Vorfälle, durch gezielte Kurse 
bekämpft. Ein Teil der Ausbildung ist es, ein von der slowenischen Armee „Mentoring“ 
genanntes, Programm zu  absolvieren. Hier werden Erfahrungen weitergegeben und die Frau 
hat eine bereits im Militär befindliche Frau als Ansprechpartnerin. 
 
Die Aktivstärke vom slowenischen Heer beträgt derzeit ca. 7500 Personen, davon sind 
15,55% Frauen.163 
 
                                                 
161
 Vgl.: Seite 89 
162
 Vgl.: Seite 33 
163
 Slowenien gibt in dieser Statistik allerdings auch die zivil bei Heer beschäftigten Frauen an (derzeit 223). 
Nach Abzug dieser Frauen bleibt Slowenien ein Anteil an uniformierten Frauen von 12,6% 
 81 
 
Stand der Frauen 2009 bei den slowenischen Streitkräften: 
 
 Frauenanteil: Gesamtanteil in Prozent: 
Gesamte Streitkräfte:  712 9,8 
Spezialkräfte (uniformiert): 231 - 164 
GESAMT: 943 12,6 
 
Auffällig ist bei der slowenischen Personalwerbung, dass die Geburtenrate ein wichtiger 
Faktor dabei ist, mehr Frauen ins Militär zu integrieren. Das Zielpublikum der slowenischen 
Streitkräfte ist zwischen 18 und 25 Jahren alt. 2002 waren dies noch 233.918 Personen und  
2010 werden nur mehr 192.207 Personen erwartet. Diese Personen sind das Zielpublikum der 
slowenischen Armee und es ist der Rekrutierung anscheinend egal, ob diese männlich oder 
weiblich sind. 
Es gibt in Slowenien seit 2002 keine Einschränkungen mehr, was den Zugang für Frauen zu 
Waffengattungen oder Ausbildungen betrifft. 
Slowenien versucht durch ständig durchgeführte Workshops in der Armee, die Integration 
von Frauen zu fördern. Dies wird auch durch das Ministerium für Landesverteidigung 
unterstützt. 
2006 und 2007 wurden Maßnahmen in Slowenien umgesetzt, die die Gleichberechtigung in 
der slowenischen Armee fördern sollten. Mobbing und Diskriminierung wurden klar 
dargestellt und die Bekämpfung wurde mit „null Toleranz“ durchgesetzt. Durch diese 
Maßnahmen wurde es Frauen auch ermöglicht, ihrer Stundenbelastung herabzusetzen, um 




In Spanien ist es Frauen seit 1988 möglich, bei den Streitkräften einzusteigen. 
Frauen beim Heer in Spanien ist eine Erfolgsgeschichte, vor allem durch Maßnahmen, die seit 
dem Jahr 2000 eingeführt wurden. Allein in den letzten vier Jahren stieg er Anteil an Frauen 
um mehr als 3.000 Frauen; prozentuell stieg er von 2005 auf 2009 von 10,7% auf 18,30%. 
 
 
                                                 
164
 Gesamtzahl an Spezialkräften in Slowenien unbekannt 
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Die Eignungsprüfung in Spanien ist für Frauen und Männer gleich, nur die sportlichen Limits 
sind für Frauen anders. 
Es gibt in Spanien keine Unterschiede in der Ausbildung und den Zugängen zu 
Waffengattungen. 
Spanien setzte schon sehr früh Maßnahmen zum Anheben des Frauenanteils und lässt immer 
wieder durch neue Programme aufhorchen. 
 
Frühe Maßnahmen waren: 
- Einführung von Kindertagestätten 
- Einführung von Gleitzeit und Mutterschutz 
- Herabsetzung der Wochenstunden möglich 
- Errichtung einer eigenen Stelle zur Förderung des Beitritts, der Integration und des 





- „Spanish Strategic Plan 2008-2011 for the Equality of Opportunities between Woman 
and Men“.  Dieser Plan betrifft nicht nur die Streitkräfte, sondern wird in der Politik 
Spaniens verwendet. Für die Streitkräfte heißt es, Studien aus Universitäten, die 
Gender-Fragen betreffen, direkt im Militär umzusetzen. 
                                                 
165
 Hier kommen noch uniformierte Frauen, die Spezialfunktionen im spanischen Heer ausüben hinzu 
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- Im „Royal decree 96/2009“166  steht: „The military personnel shall watch over the 
implementation of regulations and criteria related to the effective equality between 
men and women and the prevention of gender violence”.167 
- „Soldado Idoia Rodríguez Buján, Mujer en las Fuerzas Armadas’ award”168:  Dieser 
Orden wird zu Ehren der ersten Soldatin, die in einem Auslandseinsatz den Tod fand, 
vergeben. Er wird an Organisationen oder Personen vergeben, die sich besonders in 
den Bereichen Gleichstellung, Gleichbehandlung und Chancengleichheit bei 
Karrierefragen engagieren 
- Eigene Frauenuniformen: Nicht nur die sichtbare Uniform, die die Frau täglich trägt, 
auch die Ausrüstung wird 2010 für Frauen adaptiert, um physiologische Aspekte der 
Frau einzubauen 
- Adaptierung von Unterkünften und Nassräumen: 2009 wurde begonnen, die 
Unterkünfte auf den neuesten Standard zu bringen 
- „Train the Trainer“ - Politik: Personen, die im Alltag des Berufes mit Frauen und 
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 Verlautbarungen innerhalb der spanischen Armee 
167
 http://www.nato.int/cps/en/natolive/topics_50327.htm, aufgerufen am 15. Juli 2010  
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Ein weiterer interessanter Vergleich war die Homepage der verschiedenen Länder.  
Die Suche nach Frauen in den Armeen gestaltete sich schwierig: 
Österreich und Deutschland werben offensiv auf der Startseite der Homepage.  
Sofort fallen Schlagwörter wie „Ich werde Soldatin“169 oder „Karriere Bundeswehr“170 mit 
Fotos von Frauen ins Auge.  
Auf der Homepage der italienischen Streitkräfte www.difesa.it muss man bei der 
Suchfunktion das italienische Wort für Frau „donna“ eingeben, und man findet eine eigens 
eingerichtete Sub-Page für Frauen, wo Fragen beantwortet werden. 
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 www.bundesheer.at, aufgerufen am 25. Juli 2010 
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Auf der belgischen Homepage der Streitkräfte www.mil.be gibt es keine eigene Funktion für 
Frauen, allerdings gibt es den Link zu „Jobs“, wo diese geschlechtsneutral ausgeschrieben 
sind. 
Die spanische Homepage www.mde.es hat einen Link zu einer eigenen Rekrutierungs-
Homepage www.soldados.com. Dort finden sich alle relevanten Informationen vom Einstieg 
bis zur detaillierten Fragebeantwortung. Diese Seite ist allerdings nicht nur für Frauen 
gestaltet worden, auch Männer können diese Seite nützen. 
Ungarn, Slowenien und Bulgarien, Länder mit einem sehr hohen Frauenanteil, haben auf 
ihren Homepages www.md.government.bg, www.slovenskavojska.si und 
www.honvedelem.hu keine direkten Bewerbungsmöglichkeiten oder Informationen für 
Frauen, aber auch Dänemark, dessen Frauenanteil nicht hoch ist, hat auf seiner Homepage 
http://forsvaret.dk keine Information für Frauen. 
Auf der Homepage Norwegens www.mil.no findet sich keine direkte 




















       
 86 
4) Die Zukunft von Frauen im österreichischen Bundesheer 
 
 




Als Frauen 1998 erstmals Zugang zum Bundesheer erhielten, musste eine Behörde innerhalb 
des Bundesheeres geschaffen werden, welche sowohl als Ansprechpartner für die Frauen 
geeignet war als auch in der Lage war, den Verwaltungsablauf zu koordinieren. Es war dies 
das Heeresgebührenamt171 unter der Leitung von Hofrat Thomas MAIS.  
Innerhalb des Heeresgebührenamtes wurde die Abteilung „D“, zuständig für 
Personalgewinnung ins Leben gerufen. Diese gliederte sich in das Referat „D/1“, die für die 
Abwicklung der Eignungsprüfung zuständig war und das Referat „D/2“, in der so genannte 
Wehrdienstberater installiert wurden, die sowohl für die Anwerbung von Frauen als auch den 
Verwaltungsablauf eingesetzt wurden. 
Problematisch war vor allem, dass dem ÖBH keine Daten von Frauen zugänglich waren. 
Männer sind dadurch, dass es die Wehrpflicht gibt, dem ÖBH bekannt, da sie auch 
stellungspflichtig sind und somit bei der Stellung sämtliche Daten verifiziert werden können.  
Frauen mussten eine Geburtsurkunde, einen Staatsbürgerschaftsnachweis, einen 
Versicherungsdatenauszug etc. einbringen, um überhaupt in den EDV-Systemen des ÖBH 
aufgenommen werden zu können. Sobald also verwaltungstechnische Grunddaten vorhanden 
waren, konnte die Frau in die Qualifikationsmühlen des ÖBH einsteigen. 
 
Die größere Herausforderung für das Heeresgebührenamt war es allerdings, Frauen 
anzuwerben. Die Männer hatte man im Grundwehrdienst greifbar und denjenigen, denen es 
beim Bundesheer gefiel, konnte direkt ein Angebot gemacht werden, das Bundesheer als 
Arbeitgeber auszuwählen. 
Somit begann das Heeresgebührenamt auf Berufsmessen, öffentlichen 
Bundesheerveranstaltungen (Tage der offenen Türen bei den Kasernen oder die 
Leistungsschau am Heldenplatz in Wien jedes Jahr am 26. Oktober) Ausschau nach Frauen zu 
                                                 
171
 Ab 2002 umbenannt im Zuge des Reorganisationsgesetz  (REORGBG) in den heutigen Namen 
Heerespersonalamt (HPA). BGBl. I 103/2002 vom 16. Juli 2002 
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halten, die man für das Bundesheer gewinnen konnte. Es wurde der „Schnuppertag für 
Frauen“ ins Leben gerufen, den es auch bis heute noch gibt. 
 
4.1.1) Der Schnupper- und der Karrieretag 
 
Wenn eine Frau ihre Adresse bei einer dieser Veranstaltungen bekannt gab, kam die Adresse 
in eine Personendatenbank und es wurde ihr als elektronisches Merkmal der Status 
„Schnuppertag“ vergeben.  Sobald ein Schnuppertag stattfand, erhielt die Frau eine 
postalische Einladung.  
Bei diesen Schnuppertagen präsentierten sich die Einheiten den Interessentinnen. So zeigte 
ein Panzerbataillon seine Kampfpanzer her und Frauen konnten –meist erstmals in ihrem 
Leben- mit einem Panzer mitfahren, Jägereinheiten erklärten den Frauen die Standardwaffe 
des ÖBH, das StG 77, und die Frauen hatten die Möglichkeit, das Gewehr im scharfen Schuss 
zu erproben. 
Dieses System hat sich bis heute bewährt, nur sind die Einladungs- und 
Durchführungsmethoden fortschrittlicher geworden, z.B. per E-Mail oder SMS. Das 
Bundesgebiet Österreich wurde vom Heerespersonalamt  in vier Bereiche, die so genannten 
Rekrutierungsgruppen aufgeteilt. Es sind dies die Rekrutierungsgruppe Wien mit dem 
Betreuungsbereich Wien, östliches Niederösterreich und nördliches Burgenland, die 
Rekrutierungsgruppe Graz mit dem Betreuungsbereich Steiermark, Kärnten und südliches 
Burgenland, die Rekrutierungsgruppe Innsbruck mit Betreuungsbereich Vorarlberg, Tirol und 
Salzburg und die Rekrutierungsgruppe Linz mit dem Betreuungsbereich Oberösterreich und 
westliches Niederösterreich.  
Jede dieser Rekrutierungsgruppen führt periodisch Schnuppertage durch. Von der 
Rekrutierungsgruppe Wien wurden im Jahr 2010 acht Schnuppertage im bevorzugten 
Betreuungsbereich durchgeführt, wobei durchschnittlich 50 Frauen teilnahmen. 
 
Ziel dieser Schnuppertage soll es sein, Frauen das ÖBH näher zu bringen bzw. „angreifbarer“ 
zu machen. Den größten Erfolg brachten immer die Schnuppertage ein, bei denen die Frauen 
das Gerät des ÖBH wirklich verwenden bzw. wirklich „angreifen“ konnten.  
 
Das Bundesheer hat dies verstanden: Anfangs war es bei den Einheiten so, dass den Frauen 
nur theoretisch erklärt wurde, wie es „funktioniert“, die Frauen aber nicht aktiv in die 
Gestaltung eingebunden wurden. Heute sieht ein Schnuppertag am Beispiel des 
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Schnuppertages am 27. April 2010 beim Artillerie- und Aufklärungsbataillons 3 in Mistelbach 
wie folgt aus: 
 
- Der Schnuppertag begann um 1000 Uhr mit einer kurzen Begrüßung durch den 
Kommandanten des Bataillons und einen Wehrdienstberater des Heerespersonalamtes 
- Ab 1030 Uhr wurde die anwesenden 66 Frauen in Gruppen aufgeteilt und durchliefen 
einen Stationsbetrieb bis etwa 1300 Uhr, der nur durch eine halbstündige Mittagspause 
unterbrochen wurde, wo die Frauen gleich die Gelegenheit hatten, die 
Bundesheerküche zu probieren 
- Bei diesem Stationsbetrieb konnten die Frauen mit einem Schützenpanzer „ULAN“ 
mitfahren, das StG 77 erproben, die Unterkünfte besichtigen, die Uniform und das 
dazugehörige Gepäck begutachten und anprobieren oder auch beim Sport, der beim 
ÖBH mit den Rekruten durchgeführt wird, mitmachen. 
- Von 1300 bis 1400 Uhr fand ein Vortrag durch einen Wehrdienstberater des 
Heerespersonalamtes statt, bei dem den Frauen erklärt wurde, wie sie über die 
Eignungsprüfung zum Bundesheer kommen und welche Möglichkeiten in weiterer 
Folge das ÖBH als Arbeitgeber bietet 
- Kosten entstehen den Frauen nicht, sie sind für diesen Tag beim ÖBH versichert und 
werden auch zum Mittagsessen eingeladen. Weiters wurde auch die Anreise aus Wien 
mit einem Großraumbus des ÖBH sichergestellt. 
 
Seitdem der Ausbildungsdienst mit besserer Bezahlung 2005 eingeführt wurde172, ist es auch 
für Männer möglich, an Schnuppertagen teilzunehmen. Das Hauptaugenmerk der 
Schnuppertage bleibt allerdings ganz klar bei den Frauen. 
Es wird nun von den Wehrdienstberatern versucht, Frauen bereits zielgerichtet zu 
Schnuppertagen bei Einheiten mitzunehmen, wo sich die Frau auch vorstellen kann, ihre 
militärische Karriere zu beginnen. 
Sollte eine Frau ihre Daten dem Heerespersonalamt zur Verfügung gestellt haben, erhält sie 
zweimal eine Einladung zu einem Schnuppertag. Sollte sie nicht antworten oder äußern, kein 
Interesse mehr zu haben, wird sie aus der Datenbank der Personen mit dem vergebenen Status 
„Schnuppertag“ herausgenommen und erhält keine Zuschriften des Heerespersonalamtes 
mehr. 
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 Vgl.: Seite 90 
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Der Karrieretag stellt eine höhere Stufe des Interesses dar. Frauen, die bereist bei einem 
Schnuppertag waren oder ganz dezidiert ihr Interesse für eine Waffengattung geäußert haben, 
werden zu einem Karrieretag eingeladen. 
Als Beispiel hierfür dient das Militärhundezentrum (MilHuZ), wo jedes Jahr im April ein 
Karrieretag für Frauen stattfindet, die die Ausbildung zum Militärhundeführer anstreben.  
Hier wird nicht der militärische Alltag wie beim Schnuppertag dargestellt, sondern es wird 
direkt auf eine bestimmte Funktion im ÖBH, wie in diesem Beispiel der Hundeführer, 
eingegangen. 
 
Seit 2010 gibt es auch die so genannte „Schnupperwoche“, die vom Heerespersonalamt 
durchgeführt wird, um Frauen besser auf die Offiziersausbildung vorzubereiten. Hier wird 
Frauen eine Woche lang die Möglichkeit geboten, die Ausrüstung des ÖBH auszuprobieren 
und ein Vorgeschmack auf die Ausbildung im Militär wird geboten. Diese Woche findet 
einmal im Jahr im Sommer statt. 
 
 
4.1.2) Das Vorbereitungswochenende und die Trainingsgemeinschaft 
 
 
Um als Frau beim ÖBH beginnen zu können, ist eine positiv absolvierte Eignungsprüfung 
notwendig. Um diese absolvieren zu können, muss die Frau eine Freiwilligenmeldung zum 
Ausbildungsdienst einbringen. 
 
Hier wurde als unterstützende Maßnahme das Vorbereitungswochenende eingeführt. 
 
Frauen, die eine Freiwilligenmeldung eingebracht haben, können auf freiwilliger Basis dieses 
Vorbereitungswochenende absolvieren. 
Hier werden sämtliche sportliche Anforderungen173 überprüft, allerdings zählen die Limits 
nicht. Frauen können also die sportlichen Vorgaben bereits im Vorfeld ausprobieren und 
sobald Probleme in einer Disziplin auftreten, erhalten sie einen ausgebildeten Sport-
Unteroffizier als Unterstützung zur Verfügung gestellt, der Hilfestellung bietet. Es wird 
zusammen mit der Frau ein Trainingsplan erstellt und ein Zeithorizont aufgestellt, bis zu dem 
                                                 
173
 Vgl.: Seite 38 
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die Eignungsprüfung schaffbar sein sollte. Ebenso erhält sie eine Einweisung in verschiedene 
Trainingsformen in den Bereichen Lauf, Kraft und Ausdauer. 
 
Die Frauen erhalten ebenso Unterrichte über die verschiedenen Laufbahnen und 
Waffengattungen im Heer, den grundsätzlichen Ablauf der Eignungsprüfung und die 
Aufgaben des Bundesheeres174.  
 
Wenn die Frau glaubt, Trainingsfortschritte gemacht zu haben, kann sie auch einen 
Vorbereitungstag absolvieren. Hier gilt das gleiche Prinzip wie am 
Vorbereitungswochenende, nur wird nur mehr der Sport durchgeführt. 
 
Das Vorbereitungswochenende und der Vorbereitungstag finden jeden Monat beim 
Heerespersonalamt in Linz, im Prüfzentrum Nord, statt. 
 
Sollte diese Betreuung noch nicht ausreichen, wird von allen vier Rekrutierungsgruppen in 
Österreich eine Trainingsgemeinschaft angeboten. Hierbei wird Probandinnen, die bereits ein 
Vorbereitungswochenende absolviert haben, angeboten, sportlich zu trainieren. In Wien findet 
dies in der Van-Swieten-Kaserne statt, wo sowohl eine Laufbahn als auch eine Kraftkammer 
vorhanden ist, um die Frau beim Training zu unterstützen. 
 
 
4.1.3) Der Ausbildungsdienst „neu“ ab 2005 
 
Im Juli 2005 wurde das Wehrrechtsänderungsgesetz 2005 verabschiedet175, in dem der 
Ausbildungsdienst neu geregelt wurde. 
Was sich für Frauen grundlegend änderte, war der Gehalt. Bis 2005 war es nur Frauen 
möglich, den Ausbildungsdienst zu absolvieren, nach dem WRÄG 2005 war es auch Männern 
möglich. 
Von 1998 bis 2005 waren Frauen, die dem Heer beitraten, mit dem Sold eines 
Grundwehrdieners bezahlt worden.  
1998 verdiente die Frau in den ersten sechs Monaten 3.064 ÖS (222,67 Euro), in den zweiten 
sechs Monaten des Ausbildungsdienstes stieg der Gehalt auf 8.300 ÖS (603,18 Euro). Dieser 
                                                 
174
 BMLVS Werbebroschüre „Karriere beim Heer – Frauen gehen ihren Weg“, Medieninhaber: BMLVS/HPA; 
Druck: Heeresdruckerei, April 2008 
175
 Vgl.: Seite 32 
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Gehalt entsprach dem, was Männer im Dienstverhältnis des so genannten „Zeitsoldaten“ 
verdienen. 
Dieser Einstiegsgehalt war bis 2005 immer ein Kritikpunkt innerhalb des Heeres und der 
Politik, mit dem argumentiert wurde, warum der Frauenanteil zu niedrig ist. Von Seiten der 
Politik waren es vor allem Vertreter der SPÖ, die eine Anpassung des Soldatinnensoldes 
forderten176. 
 
2005 wurde dies reformiert und es konnte Frauen ein Einstiegsgehalt angeboten werden, dass 
nun auch den Männer ab dem ersten Tag im Bundesheer möglich war. 
 
2011 sehen die Ansprüche wie folgt aus: 
 
Bild 11: Quelle: Heerespersonalamt Jänner 2011, „Die Ansprüche im Ausbildungsdienst“ 
 
2011 hat die Frau einen Einstiegsgehalt von 941,91 Euro, dieser steigt in den ersten zwölf 
Monaten auf 1.019,40 Euro. 
Mögliche Zulagen und Beihilfen waren bereits 1998 gleich: 
- Verpflegung und Unterkunft sind in der Zeit des Ausbildungsdienstes von Heer zur 
Verfügung gestellt.  
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 OTS 86/5/II 0213 vom 08. September 2003, „Gall fordert finanzielle Gleichstellung von Frauen und Männern 
im Bundesheer“. 
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Weiters hat die Frau Anspruch auf:  
- Freifahrt mit öffentlichen Verkehrsmitteln von und zur Kaserne 
- Familien- und Partnerunterhalt durch das ÖBH (wenn die Ansprüche vorliegen) 
- Wohnkostenbeihilfe durch das ÖBH177 
 
 
4.1.4) Mentoring durch die Wehrdienstberater 
 
Frauen, die sich in einem Dienstverhältnis mit dem ÖBH als Soldatin stehen, haben ab dem 
ersten Tag einen Mentor im ÖBH. 
Die Abteilung „D“ des Heerespersonalamtes hat seit 2003178 die Aufgabe, Frauen als Mentor 
zur Verfügung zu stehen. 
Frauen haben die Möglichkeit, mit einem Uniformierten (Wehrdienstberater des HPA) 
außerhalb der Einheit Fragen zu besprechen. Es werden hierbei sämtliche Problemfelder 
geklärt: Seien es Fragen zur militärischen Ausbildung, die in der Einheit als „peinlich“ 
aufgefasst werden könnten bis hin zum schwerwiegenden Problemen. Eine Frau hat die 
Möglichkeit, Missstände rasch und unbürokratisch aufzudecken. 
 
Die Mentoren überwachen auch die Ausbildung der Frau und machen mit ihr und der Einheit 
Laufbahnplanungen. Die Frau hat somit einen permanenten Ansprechpartner im Heer für ihre 
komplette Ausbildungszeit. 
 
Im Zuge des Mentoring wurde auch das „Austrittsinterventionsgespräch“ eingeführt. Jede 
Frau, die den Ausbildungsdienst verlassen möchte, muss schriftlich ihren Austritt erklären. 
Sobald dieses beim HPA einlangt, wird die Frau mit Ende des Kalendermonats aus dem 
Ausbildungsdienst entlassen. 
 
Sobald diese schriftliche Erklärung einlangt, wird ein Wehrdienstberater zu dieser Frau 
geschickt, um ein Austrittsinterventionsgespräch zu führen. 
 
 
                                                 
177
 BMLVS Werbebroschüre „Für ein sicheres Österreich - Ich mach mit 2010-2011“, Vehling Medienservice 
und Verlag GmbH, Graz 2008. Seite 185 
178
 Erlass zum Thema „Mentoring“ vom 03. Oktober 2003 (GZ S92620/3-Org/2003) 
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In diesem Gespräch wird der Frau angeboten, die Einheit und auch die Laufbahn179 zu 
wechseln, wenn sie weiterhin im System bleiben will. Sollte sie Gründe haben, warum sie das 
Heer verlässt, werden diese statistisch erfasst180. 
Diese Statistiken werden immer hergenommen, um das schwache Aufkommen von Frauen zu 
erklären und Punkte im System Bundesheer zu verändern. 
Dies ist allerdings ein Trugschluss: Viele Frauen, die beim ÖBH beginnen, kommen in den 
ersten drei Monaten zu Erkenntnis, dass das Beruf des Soldaten einfach nichts für sie ist. Sie 
haben es versucht, Soldatin zu werden, nur haben sie meist die körperliche Vorraussetzungen 
nicht bzw. wollen einfach im System Bundesheer nicht arbeiten. Man kann den Beruf des 
Soldaten in der Theorie zwar erklären, doch die Ausbildung zu durchlaufen, muss von der 
Frau praktisch selbst erledigt werden. Man kann für diesen Beruf keine Vorausbildung 
machen, keine schulischen Zweige belegen und dies wird bei diesen Austrittsstatistiken nicht 
berücksichtigt. 
Außerdem sind die Austrittsdaten nicht zu verifizieren. Frauen, die aufhören, geben nicht die 
wahren Gründe an, warum sie das Heer verlassen haben. Anzugeben, dass sie es körperlich 
nicht schaffen, ist ein leichter Grund, der nicht hinterfragt wird. 
Man nimmt also Probleme von Frauen her, die das Bundesheer auf jeden Fall verlassen 
hätten. Zielführender wäre es hier, Frauen zu befragen, die den Ausbildungsdienst in einer 
Dauer von 12 Monaten absolviert haben. Diese sind die Ausbildung durchlaufen und könnten 
genau schildern, wo ihre Probleme beim positiven Absolvieren der Abschnitte lagen. Denn sie 
haben die gesamte Ausbildung geschafft. Eine Frau, die ein Monat beim Heer war und ihren 
Austritt erklärt, hat in dieser Statistik genau die selbe Wertigkeit wie eine Frau, die im elften 
Monat aufhört und wirklich etwas von der Ausbildung des Bundesheeres mitgekriegt hat. 
Es wäre also sinnvoller, Frauen statistisch zu erfassen, die alles geschafft haben, denn diese 
könnten genauer schildern, wo Reformbedarf in Belangen vorhanden ist, die Frauen betreffen. 
Nicht nur Negatives könnte hier erfasst werden, denn diese Frauen könnten auch Abschnitte 
beurteilen, die positiv auf sie gewirkt haben und somit auch in die Personalwerbung der 
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 Siehe Beilage 1: Austrittsinterventionsprotokoll 
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4.1.5) Ausbildung neu? 
 
 
Extrem wichtig wäre es, die Ausbildung zum Unteroffizier zu reformieren. Dies wäre ein 
absolut wichtiger Schritt in die richtige Richtung, wenn der Frauenanteil beim Heer wirklich 
gehoben werden soll. 
In der Ausbildung zum Offizier181 haben die Frauen einen Vorteil: Zu dieser Ausbildung 
rücken Frauen mit Männern gemeinsam an einem Termin im Jahr, dem 01. September, ein. 
Alle, die zu diesem Termin einrücken, haben das Ziel, Offizier beim Bundesheer zu werden 
und mehr als nur den normalen Grundwehrdienst zu absolvieren. 
 
Bei der Laufbahn zum Unteroffizier182 ist dies nicht so. Im schlechtesten Fall rückt die Frau 
bei einer Einheit zu einem Haupteinrückungstermin ein, bei dem 250 Grundwehrdiener 
einrücken, die nur ihre Wehrpflicht absolvieren und nach sechs Monaten das Heer wieder 
verlassen wollen. Die Frau strebt aber eine Laufbahn zu Berufssoldaten an. Schwierig allein 
ist es schon, als einzige Frau mit 250 Männern in einer Einheit zu sein, erschwerend kommt 
dazu, dass sie auch die Einzige ist, die länger beim Heer bleiben will und somit auch positiv 
gegenüber dem Heer eingestellt ist. Grundwehrdiener, die nur schnell wieder abrüsten wollen, 
sind da für die Motivation nicht förderlich. Viele sehen den Grundwehrdienst als notwendiges 
Übel, dass sie erledigen müssen, um dann wieder in ihren normalen Job und ihr normales 
Umfeld zurückzukehren.  
Daher wäre der Plan schnellmöglich umzusetzen, dass es auch für die Laufbahn zum 
Unteroffizier fixe Einrückungstermine gibt, wo Frauen und Männer zusammen einrücken, um 
die Ausbildung zu absolvieren. Vier Termine im Jahre wären optimal, um diese Laufbahn 
starten. Dann wäre es auch möglich, die modulartige Ausbildung sofort und aufeinander 
folgend zu absolvieren. Derzeit muss die Einheit die Frau auf Laufbahnkurse einmelden. 
Sollte die Einheit aus welchen Gründen auch immer dies nicht machen oder eine Frist 
versäumt worden sein, kann es der Frau passieren, dass sie Monate bei der Einheit verbringt, 
ohne in ihrer Karriere weiter zu kommen. Dies würde durch einen normierten 
Ausbildungsablauf mit fixen Einrückungsterminen verhindert werden. 
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4.2) Veränderte die Frau das Bundesheer? 
 
Seitdem Frauen im österreichischen Bundesheer Dienst versehen können, hat sich viel getan. 
Als Erstes galt es, logistische Hindernisse zu überbrücken. Kasernen mussten adaptiert 
werden, um Frauen ein gewisses Maß an Privatsphäre einzuräumen. Es wurde strikt zwischen 
Männer- und Frauenquartieren unterschieden. 
Spricht man mit den betroffenen Frauen, hat sich dieser Schritt allerdings sehr oft als 
Hindernis in der Ausbildung herausgestellt. Frauen einer Kaserne werden in einem 
gemeinsamen Gebäude untergebracht, welches unter Umständen auch weit weg von der 
restlichen Einheit ist. Somit haben die Frauen einen weiteren Weg zur Ausbildung 
zurückzulegen, was vor allem in der BA 1 und der einhergehenden Drillausbildung ein großer 
Nachteil ist, da in dieser Zeit jede Minute kostbar ist. Die Ausbildungszeit ist hier auf die 
Minute geplant und jede Verzögerung bringt Stress für die Frauen. 
 
Dass sich das Klima in den Einheiten geändert hat, bestätigen sämtliche männlichen 
Bediensteten des ÖBH. Vor allem die Gesprächskultur soll sich verbessert haben, wenn 
Frauen anwesend sind. 
 
In den Anfangszeiten taten sich vor allem ältere Unteroffiziere und Offiziere damit schwer, 
Frauen als Soldaten zu behandeln, da es bis dahin ja nur den Umgang mit männlichen 
Soldaten gegeben hat und Frauen immer nur außerhalb des Dienstes eine Rolle spielten. Das 
sorgte bei allem bei jungen männlichen Soldaten für Unmut, da man das Gefühl hatte, dass 
Frauen bevorzugt würden. 
Inzwischen, 13 Jahre nach der Einführung, ist es aber in 90% der Einheiten Usus geworden, 
das Frauen in der Armee sind. 
Frauen berichten auch, dass gerade die Einheiten, die zwischen Frauen und Männern keinen 
Unterschied machen, als die positivsten Dienststellen im Bundesheer bezeichnet werden. 
 
Eine Erfahrung wird bei jedem Einrückungstermin mit Frauen beobachtet: 
 
Männer belächeln Frauen, die beim Heer mit ihnen zusammen einrücken. Die Frau muss sich 
den Respekt ihrer männlichen Kameraden erarbeiten. Sollte sie allerdings die gleiche 
Leistung wie ihre männlichen Kameraden erbringen, so wird sie ein voll integriertes Mitglied 
der Einheit. Dies ist für die Frauen ein steiniger Weg. 
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Männer können sich bei Frauen auch für Vorzüge bedanken: 
 
- der Ausbildungsdienst mit besserem Verdienst183 wurde geschlechtsneutral eingeführt 
und somit haben auch Männer die Möglichkeit, bereits ab dem ersten Tag im 
Bundesheer mehr Geld zu verdienen 
- das Mentoring-System des Bundesheeres mit dem Austrittsgespräch184 im AD wurde 
ebenso für Männer geöffnet. Hatte ein Mann vor 2005 erklärt, er wolle das 
Bundesheer verlassen, so hat ihm niemand einen Laufbahnwechsel oder einen anderen 
Truppenkörper vorgeschlagen, sondern er wurde mit Ende des Kalendermonats 
entlassen 
 
Als Frauen dem Bundesheer beitraten, gab es unter den Soldaten kritische Stimmen. Heute 
sind diese größtenteils verstummt. Natürlich gibt es innerhalb der Armee immer noch 
unverbesserliche Querulanten, die in der Vergangenheit leben und mit der Frau im Heer 
nichts anfangen können. Diese schaden allerdings nicht nur der Integration von Frauen, 




4.3) Politische Intentionen – schläft das Thema ein 
 
 
Im Sommer 2010 startete ein Projekt durch den Bundesminister für Landesverteidigung und 
Sport, Mag. Norbert Darabos:  
Es hat über die Sommermonate 2010 erstmalig eine Kinderbetreuung direkt bei den Kasernen 
gegeben. 221 Kinderbetreuungsplätze werden in fünf Bundesländern angeboten: 
71 Kinder in Niederösterreich, 61 in der Steiermark, 15 in Wien, 54 in Salzburg und 20 in 
Tirol. 
 
Bereits 2008 und 2009 startete ein Pilotprojekt beim Jägerbataillon 18 in St. Michael und da 
sich dieses bewährt hat, wurde es nun 2010 bundesweit eingeführt. 
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Darabos bezeichnet dies als „„einen neuen, für manche vielleicht auch unkonventionellen, 
aus meiner Sicht aber zeitgemäßen Weg“185. 
Grundsätzlich ist diese Initiative allerdings keine, die für das Anheben des Frauenanteils beim 
ÖBH gesehen wird. Es ist Teil der so genannten „Familienbetreuung“ und diese zielt auf 
Soldaten im Auslandseinsatz ab.  
Ebenso dient diese Initiative zum Erreichen der „Barcelona-Ziele“, also einem Projekt eines 
anderen Ministeriums186, zum Anheben der Kinderbetreuungsplätze in Österreich. 
Während andere Armeen die Kinderbetreuung einführten, um Soldatinnen zu unterstützen, 
wird in Österreich zwar eine Betreuung eingeführt, die allerdings in der Grundidee für 
Auslandssoldaten und ein anderes Ministerium abzielt. 
 
Im November 2010 startete das BMLVS eine neue Initiative, die darauf abzielt, 
Kinderbetreuung innerhalb des Ressorts einzuführen. Frau Mag. Silvia Moosmaier, die 
Gender Mainstreaming Beauftragte des Ministeriums bringt in einer Aussendung an die 
Angehörigen des Ministeriums für Landesverteidigung und Sport einen Fragebogen in 
Umlauf, der mit der Kinderbetreuung befasst. Hier hat der Auslandseinsatz nichts mehr damit 
zu tun, es geht hier rein darum, den Beruf des Soldaten familienfreundlicher zu machen187.  
Diese Fragebögen werden vom Heerespsychologischen Dienst ausgewertet und das Ergebnis 
soll in künftige Planungen zur Optimierung der Kinderbetreuung verwendet werden. 
Das BMLVS folgt hier einem europäischen Trend, denn die Kinderbetreuung ist in vielen 
Ländern bereits Standard188. 
Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist ein positiver Aspekt, den die Politik dem Beruf 
der Soldatin mitgeben möchte. Es wird davon ausgegangen, dass Frauen, die sowohl eine 
Familie gründen als auch eine Karriere machen wollen, beim ÖBH gut aufgehoben sind. 
Schwierig ist dies allerdings vor allem in der Beginnphase, wenn sich die Frauen noch im 
Ausbildungsdienst befinden. In den möglichen 18 Monaten im Ausbildungsdienst sind die 
Möglichkeiten für Frauen gering, Familie und Beruf zu vereinbaren. Dies betrifft Männer 
allerdings genauso. Diese Zeit ist – vergleicht man es mit einer zivilen Firma – als Probezeit 
anzusehen.  
 
                                                 
185
 Siehe http://www.tt.com/csp/cms/sites/tt/Nachrichten/1010286-2/%C3%B6sterreichisches-bundesheer-
nimmt-jetzt-auch-kinder-auf.csp, aufgerufen am 19. Juli 2010  
186
 Die „Barcelona-Ziele“ sind ein Projekt des BMUKK aus dem Jahr 2002, wo es vor allem darum geht, dass 
die Gesamtausgaben für Forschung und Entwicklung bis 2010 3% des BIP ausmachen sollen 
187
 Siehe Beilage 3: Fragebogen zur Kinderbetreuung 
188
 Vgl.: Seite 69 
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4.4) Welche Maßnahmen sind seitens der Parteien für die Zukunft geplant 
 
Das größte Problem, dass derzeit auftritt, ist die Diskussion über die Abschaffung oder 
Beibehaltung der Wehrpflicht. 
Seit dem Wahlkampf bei der Wiener Wahl im Oktober 2010 ist das Thema in den Medien und 
in den Köpfen der Regierung präsent. 
Minister Darabos sucht hier „eine Diskussion ohne Tabus189“ und auch die Militärführung 
wurde bereits beauftragt, verschiedene Szenarien auszuarbeiten. 
 
Im Jänner 2011 wurde von Minister Darabos ein Modell mit sieben möglichen Szenarien 
präsentiert190, von denen der Minister die „Variante 3“ favorisierte und sogleich einen Streit 
in der großen Koalition auslöste: 
 
 
Bild  12: Quelle  www.derstandard.at, aufgerufen am 10. Februar 2011 
 
Die ÖVP und die SPÖ gerieten nach dieser Präsentation in verschiedene politische 
Scharmützel:  
Die ÖVP warf der SPÖ vor, einen Alleingang mit der Veröffentlichung entgegen vorheriger 
Absprachen gemacht zu haben. Später kam auch der Vorwurf an die SPÖ, Zahlen geschönt zu 
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Bundesheeres, aufgerufen am 19. Jänner 2011  
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haben, um das favorisierte Modell Nummer drei, das dem System der Schweden ähnelt, zu 
bewerben. 
Die SPÖ unter der Federführung des Ministers warf der ÖVP vor, sämtliche Reformen des 
ÖBH blockieren zu wollen, um die derzeitigen Verhältnisse beizubehalten. 
Die Diskussion entwickelte sich bis Februar 2011 in eine Richtung, die nicht mehr 
konstruktiv war und eher den Anschein erweckte, als wollen sich beide Parteien klar 
positionieren. Die SPÖ stärkte demonstrativ durch Bundeskanzler Faymann und 
Landeshauptmann Häupl Minister Darabos den Rücken191 und die ÖVP präsentierte unter 
Chefverhandler Außenminister Spindelegger ihr eigenes Modell unter Beibehaltung der 
Wehrpflicht und Verkürzung der Wehrpflicht auf fünf Monate192.  
Im Februar 2011 wurde die Diskussion um die Wehrpflicht zur „Chefsache193“ erklärt und 
beide Parteien signalisieren Bereitschaft, eine sachliche Diskussion in der Debatte um die 
Wehrpflicht einzugehen. 
Für große Aufregung sorgte Minister Darabos auch mit der Absetzung des Generalstabschefs 
Edmund Entacher, der sich kritisch gegenüber einer Abschaffung der Wehrpflicht geäußert 
hatte. Sein Nachfolger, General Commenda, wurde mit Februar 2011 mit der Ausarbeitung 
der Rahmenbedingungen für ein Freiwilligenheer beauftragt. In einer OTS Aussendung am 
02. Februar 2011 zu diesem Thema lässt Darabos vor allem mit Zahlen aufhorchen: 
 
„Für den raschen Aufwuchs sei es vorgesehen, dass in den ersten 4 
Jahren pro Jahr rund 2.550 Personen eingestellt werden: 850 für 
Profimilizsoldaten, 1.300 als Zeitsoldaten und 400 Berufssoldaten 
(Unteroffiziersanwärter und Offiziersanwärter). Die 
Profimilizsoldaten werden 6 Monate ausgebildet oder rekrutieren sich 
aus den ehemaligen Zeitsoldaten oder aus der bestehenden Miliz. 
Angesichts des Prämiensystems von 5.000 Euro pro Soldat und Jahr für 
die Profi-Miliz sowie 7.200 Euro Auslandseinsatzprämie für die 
Zeitsoldaten halten die Experten im Generalstab eine Rekrutierung für 
möglich. Wenn wir bereits jetzt etwa 3.500 Freiwilligenmeldungen 
haben, dann ist eine Rekrutierung von anfänglich maximal  2.550 
Freiwilligen mit diesem Anreizsystem möglich".194 
                                                 
191
 http://derstandard.at/1296696648435/Wehrdienst-Was-in-ganz-Europa-gemacht-wird-kann-fuer-Oesterreich-
nicht-voellig-verbloedet-sein, aufgerufen am 10. Februar 2011  
192
 http://derstandard.at/1296696407791/Spindelegger-Niemand-will-verlieren, aufgerufen am 10. Februar 2011  
193
 http://derstandard.at/1296696700937/Wehrpflicht-wird-zur-Chefsache, aufgerufen am 10. Februar 2011 
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Durch diese, für das Militär richtungweisende Diskussion, ist das Thema Frauen derzeit 
extrem ins Hintertreffen geraten. Es sollen zwar 2500 Soldaten aufgenommen werden, doch 
dass verstärkt Frauen geworben werden sollen, ist derzeit nicht anzunehmen. 
Sollte die Wehrpflicht tatsächlich abgeschafft oder ausgesetzt werden, wird das Thema 
allerdings neue Brisanz erhalten, denn in einem Berufsheer müssen Freiwillige rekrutiert 
werden. 
Die derzeitigen Zahlen an freiwilligen Meldungen, die beim HPA eingebracht werden, 
stimmen positiv für ein Berufsheer oder eine Freiwilligenarmee.  
Hier muss allerdings gesagt werden, dass ein großer Teil der Meldungen notwendig ist, um 
einen fertigen Soldaten zu erhalten, da Auswahlkriterien zu erfüllen sind. 
 
Genau in diesem Bereich – der Freiwilligenrekrutierung – wäre die Frau ein Medium, dass 
intensiv beworben werden muss, um den Nachwuchs beim Bundesheer sicherzustellen. 
 
Ein Vergleich der letzten drei Jahre195 veranschaulicht dies196:  
 




2008 15449 4493 1285 
2009 20043 5039 1663 
2010 22444 5020 1906 
 
 
Der „Kameradschaftsbund Oberösterreich“ steuerte im November 2010 auch einen Beitrag zu 
dieser Diskussion und forderte eine Volksbefragung zur Wehrpflicht für Frauen197 und begann 
bereits damit, Unterschriften zu sammeln. 
Initiativen wie diese gab es allerdings schon seit den 80er Jahren und die Politik signalisiert 
bereits, kein Interesse an einer Wehrpflicht von Frauen zu haben. 
 
                                                                                                                                                        
194
 OTS 0165 vom 02. Februar 2011, „Darabos beauftragt Generalstab mit vertiefter Ausarbeitung eines 
Freiwilligenheeres“ 
195
 APA Meldung 0033/5/0479 vom 11. Februar 2011 „Wehrpflicht: Nur 66% schaffen die Eignungsprüfung 
beim Heer“ 
196
 Diese Zahlen beinhalten Frauen und Männer 
197
 http://derstandard.at/1288659773338/OOe-Kameradschaftsbund-will-Wehrpflicht-fuer-Frauen , aufgerufen 
am 18. November 2010  
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In der derzeitigen Situation ist das Heer unter der Führung von Norbert Darabos allerdings 
damit beschäftigt, rigoros zu sparen. Auf der einen Seite sollen zwar 2500 neue junge 
Soldaten aufgenommen werden, auf der anderen Seite sollen allerdings rund 1000 bereits 
beschäftigte ältere Bedienstete abgebaut werden, Panzer werden verkauft oder eingemottet 
und die Planungen gehen dahin, Liegenschaften und Kasernen zu verkaufen und das Heer zu 
verschlanken198. 
Diese Bemühungen treffen das Ziel, mehr Frauen zum Heer zu werben zwar nicht 
unmittelbar, doch wirken sich die Berichte in den Medien nicht positiv darauf aus. Eine 
Firma, die rigoros von Personalabbau spricht, tut sich schwer, auf der anderen Seite Personen 
dazu zu ermutigen, bei ihr zu beginnen. Dies trifft genauso auf das ÖBH zu.  
Wenn man die Gespräche mit Frauen sucht, die Interesse am Einstieg in das Bundesheer 
haben, ist eine große Sorge die berufliche Zukunft. Jungen Frauen fürchten durch die 
Sparmaßnahmen keinen sicheren Job für die Zukunft zu haben und gerade dies war ein 
Argument dafür, dass Frauen einen Job beim BMLVS suchten. 
 
Versucht wird auf jeden Fall 2011 seitens des BMLVS, sich an den „Girls Day 2011“, der 
vom Frauenministerium initiiert wird, anzuhängen und das Bundesheer als Arbeitgeber für 
Frauen zu positionieren. 
Am 28. April 2011 wird das Bundesheer an sechs verschiedenen Standorten199 in Österreich 
die Kasernentoren für Frauen öffnen. 
400.000 Frauen werden eine Einladung zu diesem Tag erhalten und das Bundesheer unter 
Federführung des HPA wird eine neue Offensive starten, um Frauen für den Soldatenberuf zu 
gewinnen. 
Alle Parteien sind sich inzwischen einig, dass der Frauenanteil beim ÖBH zu heben ist. Das 
Schwierige ist allerdings das „Wie“. Sämtliche Bemühungen sind bisher im Sand verlaufen. 
Zwischen 300 und 400 Frauen sind jetzt seit beinahe zehn Jahren beim Heer und durch ein 
ständiges „Kommen und Gehen“ wird sich diese Zahl auch in den nächsten Jahren nichts 
ändern, wenn es nicht gelingt, das Bundesheer als interessanten Arbeitgeber für Frauen zu 
positionieren.  
Die derzeitige Diskussion über die Wehrpflicht muss als Chance gesehen werden: Es könnte 
ein Neustart für das Bundesheer werden und in diesen Schwung des „Bundesheer Neu“ 
müsste auch das Bemühen hineinfließen, Frauen als Soldatinnen anzuwerben.  
                                                 
198
 OTS 0245 vom 13. Dezember 2010; „Wie Verteidigungsminister Darabos bis 2014 530 Mio. einsparen will. 
1000 Bedienstete weniger und 500 Panzer weniger. Heer weiter einsatzbereit.“ 
199
 Wien, Innsbruck, Mistelbach, Hörsching, Villach und Feldbach  
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Verfolgt man die Diskussion in den Medien, wird das Bundesheer von sämtlichen Parteien als 
antiquiert und als Auslaufmodell dargestellt. Mit diesem negativen Image ist es schwer, sich 
als attraktiver Arbeitgeber darzustellen. Junge Menschen werden kaum einen Beruf wählen, 
wo bereits im Vorfeld der Eindruck entsteht, dass dieser keine Zukunft hat. 
Sollte allerdings die Chance genutzt werden, das Bundesheer neu aufzustellen und in der 
Bevölkerung den Eindruck zu erwecken, dass etwas Neues und Zukunftorientiertes entsteht, 
wird auch der Zulauf von jungen Frauen steigen. 
Diese Imagedebatte wird richtungweisend dafür sein, ob es gelingt, mehr Frauen in die 
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Gfr                  Gefreiter 
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HGA               Heeresgebührenamt 
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HPA                Heerespersonalamt 
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KPE                Kaderpräsenzeinheit 
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KPÖ               Kommunistische Partei Österreich 
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MBKT            Medizinischer Bewegungskoordinationstest 
MF-SchS        Militärfallschirmspringer 
MilFü              Militärischer Führungslehrgang 
MilHuZ           Militärhundezentrum 
MOA               Milizoffiziersanwärter 
MOA               Milizoffiziersanwärter 
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MUOA             Milizunteroffiziersanwärter 
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ÖBH                 Österreichisches Bundesheer 
ÖGLS               Österreichische Gesellschaft für Landesverteidigung und Sicherheitspolitik 
ÖS                    Österreichischer Schilling 
ÖVP                 Österreichische Volkspartei 
OWINF            Office on Women in the NATO Forces 
PfP                    Partnership for Peace 
Pi                       Pionier (militärische Waffengattung) 
PIAD                 Person im Ausbildungsdienst 
Pz                      Panzer 
San                    Sanitäter 
sGrW                schwerer Granatwerfer 
SPÖ                 Sozialdemokratische Partei Österreich 
StG 77              Sturmgewehr 77 
TherMilAk       Theresianische Militärakademie 
UO                   Unteroffizier 
VBl                  Verlautbarungsblatt 
VbLG               Vorbereitungslehrgang 
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VSO                 Verband sozialdemokratischer Offiziere 
VwGH              Verwaltungsgerichtshof 
WG                  Wehrgesetz 
Wm                  Wachtmeister 
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In der Arbeit wurde versucht, einen Querschnitt über die politische Entwicklung und Zukunft 
des Themas „Frauen beim Heer“ zu ziehen. Die Geschichte, der jetzige Zustand und die 
Zukunft werden thematisiert. 
 
Im ersten Kapitel wurden die politische Entstehung und die Geschichte des Themas 
beleuchtet. Ein kurzer geschichtlicher Rückblick zeigte, dass Frauen bereits vor der offiziellen 
Einführung ins Heer im Jahr 1998 in der Geschichte durchaus vertreten waren und das es 
Bürgerinitiativen gab, die immer wieder forderten, die Armee für Frauen zu öffnen. 
 
Danach wurden die Denkansätze der politischen Parteien Österreichs durchleuchtet und vor 
allem die politische Diskussion vor dem Jahr der Einführung, 1998, betrachtet.  
Anhand von Parteiprogrammen, APA und  OTS Meldungen wurden die inhaltlichen 
Standpunkte der Parteien analysiert. ÖVP und SPÖ in einer großen Koalition schufen 
schließlich die gesetzlichen Grundlagen dafür, dass Frauen beim Bundesheer einrücken 
durften. Die FPÖ hatte diese Forderung ebenso im Parteiprogramm, wogegen sich die Grünen 
immer wieder gegen eine Öffnung des Bundesheeres für Frauen aussprachen. 
 
Nachdem feststand, dass Frauen beim Bundesheer beginnen durften, wurden auch die 
verschiedenen Laufbahnen und Zugangskriterien geschaffen. Grundsätzlich wurden diese den 
Männern angepasst und so können Frauen beim Bundesheer das Gleiche erreichen wie es die 
Männer können und auch in den Waffengattungen wurden keine Einschränkungen 
vorgenommen. 
 
Im internationalen Vergleich belegt Österreich einen der letzten Ränge, was den Frauenanteil 
in Prozent betrifft. Es ist ein „Kommen und Gehen“ zu bemerken und bereits seit Jahren 
pendelt die Frauenanzahl zwischen 300 und 400 Frauen. 
 
Initiativen zur Hebung des Frauenanteils gibt es immer wieder. So wurde das Gehalt im 
Ausbildungsdienst angehoben, ein „Mentoring-Programm“ für Frauen eingeführt oder 
Schnuppertage veranstaltet, um mehr Frauen für einen Beruf als Soldatin zu begeistern. Doch 
durch die derzeitige Diskussion über die Abschaffung der Wehrpflicht hat Vorrang bei den 
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politischen Parteien, sodass die Anhebung der Frauenquote derzeit stiefmütterlich behandelt 
wird. 
Gerade diese Situation kann allerdings eine große Chance für das ÖBH werden. Denn wenn 
es gelingt, das Bundesheer neu zustrukturieren und zukunftsorientiert aufzustellen, wird es 
auch wieder als attraktiver Arbeitgeber gesehen werden und somit auch mehr Frauen 
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